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t£rül)ling im Reifte
91 ur bie Saat unb ber auellenbe $uft,
ffeine ©lumen, nur Sriihlinaêtuft;
3u ben fcbroeHenben Halmen fein SBlubn,

3lber ber Suft uitb baê bränaenbe ©riin!
Äeinc Siebe, bie bealiieft
9!cue ©lumen blättert unb oflixcft,

916er ber Seaen ber Slrbeit bält
©einen Sriiölina in meinem Selb.

©iaraarete 2Sinbtborft.

«Das Orakel
SSBer hätte nicfjt in ber Scfjule fcf)on baoon

gehört, baff es bei einigen SBölfern bes frühen
Altertums allgemeiner ©ebraud) mar, mehr ober
meniger mistigen ©ntfchlüffen oorangehenb, bas
Drafel 3u befragen. 3n ben Sempein unb hei»
ligen Rainen maren befonbere 5ßriefterinnen,
roelcf)e ben gragenben ben SBillen ber ©öfter
funb taten unb beren 2tntroorten ihnen oermit»
telten. 58linb unterroarf man fid) bem oernom»
menen Orafelfprud), aud) bann, roenn Unnatür»
tidjes, bem eigenen Schagen entgegenftehenbes
oerfünbet unb oerlangt mürbe.

Sie fortgefdjrittene, forfd)enbe unb jroeifelnbe
Steujeit aber blitft mit 5Bebauern auf foldje 58lü»
ten non Unroiffenheit unb Slberglauben unb —
befragt fetbft bie Drafel. Senn aufs SBahrfagen
unb ßeichenbeuten oerfteht fid) bie 5ffielt jefet
nod), unb 5toar nidjt nur bie ungebilbete, fonbern
auch bie fich gebilbet biinfenbe unb feine.

Plorf) heute roirb bas Oratel befragt. 3a, es
gefdjieht bies in ber Sat nod) mehr als früher,
roo jeber felber su ber heiligen Stätte pilgern
muffte, um su oernehmen, œas bas Sdjicffal
über ihn beftimmt habe, roas es oon ihm 3u tun
oerlange.

3a, bei näherer ^Betrachtung ift bas Orafel»
roefen in ber ©egenroart 3U einer Slüte gelangt,
roie man es îaum für möglich halten follte. Hat
fich öod) bas Drafelroefen'aud) auf Spesiatitäten
geroorfen, roie es auf bem geroerblid)en ©ebiete
unb in ben 3Biffenfd)aften ber galt ift.

Sa ift 3um SBeifpiel bas gläubige unb bemü»
tige ©emüt, bas nidjt nur bei roidjtigen, fonbern
aud) bei minberroichtigen ©ntfd)lüffen fein Sud)=
unb Sprudjorafel befragt, fonbern bas aud) täg=
lid) geroöhnheitsgemäfe oon biefem bie Sofung
bes Sages fid) oorfdjreiben läfft, gleidjotel, ob
bas PJlotto 3u ben tatfäd)li(hen Serhältniffen
paffe, ober nicht paffe. 3a, ber auf fein Drafel

Schroörenbe läßt fich bauon fo beeinfluffen, bah
bas Spiel bes Zufalls ihm als 2lusbrucf ber gött=
liehen HJteinung erfcheint, fo bah er bie finblid)
befangene Übung fogar als gottesbienftlich-e
i)anblung betrachtet.

Sa finb ßeibenbe unb Äranfe, bie, ohne ben
eigenen SBerftanb im fDtinbeften 3U State 3U
3iehen, in ben allereinfachften gefunbheitlichen
fragen bem Slusfprud) eines patentierten ober
unpatentierten Drafels fid) blinblings unter»
roerfen.

Sa finb bie Drafel ber SRobe, bes guten So»
ncs, ber Stanbesunterfd)iebe ber fonfeffionetten
S3erfd)iebenheiten unb politifdjen ^arteten unb
bas Drafel bes j)erfommens auf jebem ©ebiet,
bie unausgefeht in Slnfprud) genommen roerben
unb benen es oorbehalten ift, ©ntfdjtüffe 3u be=

ftimmen unb Sdjicffale 3u lenfen.
Db nun bas SBorhanbenfein biefer oielen

Drafel Sihulb ift an ber Senffaulheit unb fitt»
liehen 2Sequemlid)feit unferer ©eneration, ober
ob biefe lehteren ©igenfdjaften unferer 3^11 foI=
chen Drafeln bringenb gerufen haben, bleibe für
heute unerörtert; es genügt bie Satfache, bas bei»
bes roirflicf) oorhanben ift.

Sticht 3roar bah jebe leichte unb harmlofe
grage an bas Schicffat tragifch 3u nehmen unb
3U oerurteilen roäre, bas hie&e ja mancher holben
fjer3ensblüte ben sarten Suft abftreifen. So
laffen mir bas SJtäbchen in füllen Slugenbliden
gern in unausfprechliche 3utunftsträume fid) oer»
fenfen, roenn es gan3 oerfd)toiegen bas SSlumen»
orafel fragt: Siebt er mid)? liebt er mich nicht?
Ober roer möchte es ber hoffenben jungen ©at»
tin oerargen, roenn fie aus atterlei Reichen unb
Zufällen Hoffnungen fdjöpft unb 3uoerfid)t auf
bas ©efdjleçht unb bie ©igenfehaften bes 3U er»
roartenben jungen ©rbenbürgers.

Schlimmer freilich ift bie Sache unb oon gans
bebenflidjer Sragroeite, -roenn nidjt nur Hoffrmn»
gen, unausgefprochene 9Bünfd)e unb Sräume
bem Orafel unterteilt roerben, fonbern auch
ernfte fiercens= unb SBerftanbesangelegenheiten,
foroie eingreifenbe ©eroiffensfragen.

SJtüffen nidjt 3. 58. beunruhigenbe ©e-banfen
in uns auffteigen, 3U fehen, roie ein heiratslufti»
ger SJtann, ein SBitroer mit Äinbern oielleid)t,
ber auf bem nicht mehr ungetoöhnlid)en SBege
ber öffentlichen Heiratsofferte 3U einer 2ln3ahl
oon ©heanerbietungen gefommen, eine boch fo
bringenb nötige Ißrüfung ber Ißerfonen unb be»

ren SBerhältniffe nicht unternimmt, fonbern bas
Cos entfeheiben läfjt, ober irgenb ein ähnliches
Drafel befragt unb auf bie Untrüglichfeit biefes
fid) ftüfet.

„Sie ©hen roerben im Hinuuel befdjloffen",
benft er im guten galle unb erroartet, bah biefer
fdjon bas 58efte für ihn roählen roerbe. Db roohl
ber Hiatnrel alleseit fo bereit ift, für bie ©nergie»
lofen 3u arbeiten unb für bie Geidjtfinnigen fid)
3u mühen? 3Bir benfen faum. Unb bod) ift ein

foldjes SBertrauen oon geroiffem Stanbpunfte aus
noch berechtigt unb erflärlid). ©s bafiert ja auf
bem mehr ober roeniger flar bemühten ©efüt)b
bah öer Himmel, bas Sd)icffal, ber gufall, ober
roie bas über uns ftehenbe, uns beherrfchenbe,
oon bem SBetreffenben genannt roerben mag, un»
fer Geben in feiner Hanb halte unb bie richtigen
SBege uns oor3eid)ne; unb bah öer Genfer unfe»
rer Schidfale unbebingt unfer SSeftes oeranlaffen
fönne, roeil bas SBefen aller Singe flar unb
offen oor ihm 3U Sage liege.

5Run fommt es aber aud) nicht feiten oor,
bah gehürn unb 3rrtümern unterroorfene 50ten»

fdjen oon SUnberen in bie oerantroortungsoolle
Stellung eines Drafels gebrängt roerben; bah
bas 2tnfinnen an fie geftellt roirb, ©eroiffens»
unb H^rsensfragen für oöllig Unbefannte enb»

gültig 3u entfeheiben unb fo bas ©lücf ober Un»
glücf, bie 5Ber3roeiflung ober ben Seelenfrieben
Ruberer 3U befiegeln. 3Ber bürfte eine foldje
Serantroortung auf fid) nehmen! 2Ber roill fid)
3. 58. anheifefjig machen, ©heftreitigfeiten unter
ihm oöllig Unbefannten 3U beurteilen unb 3U be»

raten?
5Ber roagt es, bei ber 58kcljl eines ©begatten

als oollftänbig Unbefannter ein für bie ©nt»
fdjlüffe ber gragenben binbenbes 58otum absu»
geben? Äein ©eroiffenhafter roirb bies roeber
roollen noch fönnen. 5Dtögen bas biejenigen un»
felbftänbigen 50tenfd)en bebenfen, bie felbft in
ihren heiligften unb ureigenften Sttngelegenbeiten
bie 58erantroortlichfeit für ihre ©ntfd)Iüffe nidjt
felbft 3u übernehmen ben 5Dtut haben, fonbern fie
auf anbere Schultern 3U legen fud)en.

5SBer bie Stimme feines Helens nicht über»
3eugenb unb beutlich in fid) oernimmt, fonbern
fid) bebingungstos ben 58ernunftgrünben frember
Unbefannter unterorbnet, ber hat bas 5©efen ber
©attenliebe noch nicht erfaßt.

3n ber ©he bebarf es beibfeitig bes höchften
©rabes ber Überseugung oon bem allfeitigen
5EBert bes 2lnbern, es bebarf ber ©harafterfeftig»
feit, bes flaren, gefunben Urteils unb ber über»
3eugungstreuen ßiebe, roenn bas 58erbältnis ein
gutes roerben unb ein Seil bem 2lnbern sum
Segen gereichen foil.

Sein untrügliches unb berufenftes Drafel
trägt jeber 5Dtenfd) in feiner eigenen 58ruft unb
je früher unb intimer er mit bemfelben in 58er=

fehr tritt, um fo fidjerer unb oerftänblicher roer»
ben feine Slntroorten fein, ©s roirb uns 3um
untrüglichen 5ffiegroeifer roerben, auf unferem
ßebensroeg unb sum unbeftechlidjen 5Rid)ter über
unfer Sun unb Gaffen.

Gehren roir fdjon bie 3ugenb, mit ihrem ©e»
roiffett, bem ©ott in ihrem Hersen, fleihig unb
einbringliche 3œiefpracf)e 3U halten, biefes als
höchfte 3nftans 3U betrachten, als Drafel, beffen
2lusfpruch roir uns unbebingt unb roillig unter»
3iehen, bamit geben roir ihr ben Sdjlüffel sur
höcfjften ©lücffeligfeit.
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Frühling im Felde
Nur die Saat und der auellende Duft,
Kerne Blumen, nur Früblingsluft:
Zu den schwellenden Halmen kein Blühn,
Aber der Duft und das drängende Grün!

Keine Liebe, die beglückt

Neue Blumen blättert und pflückt,

Aber der Segen der Arbeit hält
Seinen Frühling in meinem Feld.

Margarete Windthorst.

Das Orakel
Wer hätte nicht in der Schule schon davon

gehört, daß es bei einigen Völkern des frühen
Altertums allgemeiner Gebrauch war, mehr oder
weniger wichtigen Entschlüssen vorangehend, das
Orakel zu befragen. In den Tempeln und
heiligen Hainen waren besondere Priesterinnen,
welche den Fragenden den Willen der Götter
kund taten und deren Antworten ihnen vermittelten.

Blind unterwarf man sich dem vernommenen

Orakelspruch, auch dann, wenn Unnatürliches,

dem eigenen Behagen entgegenstehendes
verkündet und verlangt wurde.

Die fortgeschrittene, forschende und zweifelnde
Neuzeit aber blickt mit Bedauern auf solche Blüten

von Unwissenheit und Aberglauben und —
befragt selbst die Orakel. Denn aufs Wahrsagen
und Zeichendeuten versteht sich die Welt jetzt
noch, und zwar nicht nur die ungebildete, sondern
auch die sich gebildet dünkende und feine.

Noch heute wird das Orakel befragt. Ja, es
geschieht dies in der Tat noch mehr als früher,
wo jeder selber zu der heiligen Stätte pilgern
mußte, um zu vernehmen, was das Schicksal
über ihn bestimmt habe, was es von ihm zu tun
verlange.

Ja, bei näherer Betrachtung ist das Orakelwesen

in der Gegenwart zu einer Blüte gelangt,
wie man es kaum für möglich halten sollte. Hat
sich doch das Orakelwesen auch auf Spezialitäten
geworfen, wie es auf dem gewerblichen Gebiete
und in den Wissenschaften der Fall ist.

Da ist zum Beispiel das gläubige und demütige

Gemüt, das nicht nur bei wichtigen, sondern
auch bei minderwichtigen Entschlüssen sein Buch-
und Spruchorakel befragt, sondern das auch täglich

gewöhnheitsgemäß von diesem die Losung
des Tages sich vorschreiben läßt, gleichviel, ob
das Motto zu den tatsächlichen Verhältnissen
passe, oder nicht passe. Ja, der auf sein Orakel

Schwörende läßt sich davon so beeinflussen, daß
das Spiel des Zufalls ihm als Ausdruck der
göttlichen Meinung erscheint, so daß er die kindlich
befangene Übung sogar als gottesdienstliche
Handlung betrachtet.

Da sind Leidende und Kranke, die, ohne den
eigenen Verstand im Mindesten zu Rate zu
ziehen, in den allereinfachsten gesundheitlichen
Fragen dem Ausspruch eines patentierten oder
unpatentierten Orakels sich blindlings
unterwerfen.

Da sind die Orakel der Mode, des guten
Tones, der Standesunterschiede der konfessionellen
Verschiedenheiten und politischen Parteien und
das Orakel des Herkommens auf jedem Gebiet,
die unausgesetzt in Anspruch genommen werden
und denen es vorbehalten ist, Entschlüsse zu
bestimmen und Schicksale zu lenken.

Ob nun das Vorhandensein dieser vielen
Orakel Schuld ist an der Denkfaulheit und
sittlichen Bequemlichkeit unserer Generation, oder
ob diese letzteren Eigenschaften unserer Zeit
solchen Orakeln dringend gerufen haben, bleibe für
heute unerörtert; es genügt die Tatsache, das beides

wirklich vorhanden ist.

Nicht zwar daß jede leichte und harmlose
Frage an das Schicksal tragisch zu nehmen und
zu verurteilen wäre, das hieße ja mancher holden
Herzensblüte den zarten Dust abstreifen. So
lassen wir das Mädchen in stillen Augenblicken
gern in unaussprechliche Zukunftsträume sich

versenken, wenn es ganz verschwiegen das Blumenorakel

fragt: Liebt er mich? liebt er mich nicht?
Oder wer möchte es der hoffenden jungen Gattin

verargen, wenn sie aus allerlei Zeichen und
Zufällen Hostnungen schöpft und Zuversicht auf
das Geschlecht und die Eigenschaften des zu
erwartenden jungen Erdenbürgers.

Schlimmer freilich ist die Sache und von ganz
bedenklicher Tragweite, wenn nicht nur Hostnungen,

unausgesprochene Wünsche und Träume
dem Orakel unterstellt werden, sondern auch
ernste Herzens- und Verstandesangelegenheiten,
sowie eingreifende Gewissensfragen.

Müssen nicht z. B. beunruhigende Gedanken
in uns aussteigen, zu sehen, wie ein heiratslustiger

Mann, ein Witwer mit Kindern vielleicht,
der auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege
der öffentlichen Heiratsofferte zu einer Anzahl
von Eheanerbietungen gekommen, eine doch so

dringend nötige Prüfung der Personen und
deren Verhältnisse nicht unternimmt, sondern das
Los entscheiden läßt, oder irgend ein ähnliches
Orakel befragt und auf die Untrüglichkeit dieses
sich stützt.

„Die Ehen werden im Himmel beschlossen",
denkt er im guten Falle und erwartet, daß dieser
schon das Beste für ihn wählen werde. Ob wohl
der Himmel allezeit so bereit ist. für die Energielosen

zu arbeiten und für die Leichtsinnigen sich

zu mühen? Wir denken kaum. Und doch ist ein

solches Vertrauen von gewissem Standpunkte aus
noch berechtigt und erklärlich. Es basiert ja auf
dem mehr oder weniger klar bewußten Gefühl,
daß der Himmel, das Schicksal, der Zufall, oder
wie das über uns stehende, uns beherrschende,
von dem Betreffenden genannt werden mag, unser

Leben in seiner Hand halte und die richtigen
Wege uns vorzeichne: und daß der Lenker unserer

Schicksale unbedingt unser Bestes veranlassen
könne, weil das Wesen aller Dinge klar und
offen vor ihm zu Tage liege.

Nun kommt es aber auch nicht selten vor,
daß Fehlern und Irrtümern unterworfene Menschen

von Anderen in die verantwortungsvolle
Stellung eines Orakels gedrängt werden; daß
das Ansinnen an sie gestellt wird, Gewissensund

Herzensfragen für völlig Unbekannte
endgültig zu entscheiden und so das Glück oder
Unglück, die Verzweiflung oder den Seelenfrieden
Anderer zu besiegeln. Wer dürfte eine solche

Verantwortung auf sich nehmen! Wer will sich

z. B. anheischig machen, Ehestreitigkeiten unter
ihm völlig Unbekannten zu beurteilen und zu
beraten?

Wer wagt es, bei der Wahl eines Ehegatten
als vollständig Unbekannter ein für die
Entschlüsse der Fragenden bindendes Votum
abzugeben? Kein Gewissenhafter wird dies weder
wollen noch können. Mögen das diejenigen
unselbständigen Menschen bedenken, die selbst in
ihren heiligsten und ureigensten Angelegenheiten
die Verantwortlichkeit für ihre Entschlüsse nicht
selbst zu übernehmen den Mut haben, sondern sie

auf andere Schultern zu legen suchen.

Wer die Stimme seines Herzens nicht
überzeugend und deutlich in sich vernimmt, sondern
sich bedingungslos den Vernunftgründen fremder
Unbekannter unterordnet, der hat das Wesen der
Gattenliebe noch nicht erfaßt.

In der Ehe bedarf es beidseitig des höchsten
Grades der Überzeugung von dem allseitigen
Wert des Andern, es bedarf der Charakterfestigkeit.

des klaren, gesunden Urteils und der llber-
zeugungstreuen Liebe, wenn das Verhältnis ein
gutes werden und ein Teil dem Andern zum
Segen gereichen soll.

Sein untrügliches und berufenstes Orakel
trägt jeder Mensch in seiner eigenen Brust und
je früher und intimer er mit demselben in Verkehr

tritt, um so sicherer und verständlicher werden

seine Antworten sein. Es wird uns zum
untrüglichen Wegweiser werden, auf unserem
Lebensweg und zum unbestechlichen Richter über
unser Tun und Lassen.

Lehren wir schon die Jugend, mit ihrem
Gewissen, dem Gott in ihrem Herzen, fleißig und
eindringliche Zwiesprache zu halten, dieses als
höchste Instanz zu betrachten, als Orakel, dessen
Ausspruch wir uns unbedingt und willig
unterziehen. damit geben wir ihr den Schlüssel zur
höchsten Glückseligkeit.
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5rau ©cttcrli
©ine S f i 33 e.

grau Bette cli mar eine originelle Dame. Sie
flammte eben nod) aus ber 3rit, ba es Originale
gab, roeii 3ebermann 3d* unb auß Baum I)atte,
fid) 3u einer beftimmten $erfönlid)feit aus3U=
roaßfen. SDteine Baterftabt mar bamals noß nid)t
fo großftäbtifß angelegt, als baß nißt jeber SSiir-

ger unb jebe Bürgerin bequem barin rourseln
unb nad) oben hinaus 3®eige unb Blüten trei»
ben tonnte. Bei biefem ©efßäfte fßaute man
fid) gegenfeitig 3U. ©in 3ebes hatte feine greube
am SBaßstum bes 2tnbern, I)auptfäct)lid) barum,
med es ihm ©elegenheit unb Stoff bot 3ur Kritif
unb Unterhaltung. Btan tannte feine Btitbürger
oon einem ©nbe ber ©äffe 3ur anbern, man
mußte oon ihren ©emohnßeiten, man tolportierte
einselne ihrer 2lusfprüße, man gab fid) über»
namen, melcf)e bie Eigenheiten ber Bräger Ulu»

ftrieren füllten, unb biefe fpaßßaften, oft etroas
malitiöfen Xitel liefen mit einem bann herum bis
ans ©nbe ber Dage, jebermann tannte fie un'b

adjtete fie.
©igentümlißerroeife hatte gerabe grau Bet»

terli feinen fold)en Übernamen, fie, bie jebem be»

fannten Btenfßen gleich einem ihr paffenb fßei»
nenben, roohltlingenben Xitel 3uroarf. BSaßr»

fßeinliß tarn es baßer, baß man allsu oiele
Flamen hatte für fie erfinben müffen, um ihrer Biel»
feitigteit gerecht su merben. ©troao fie ßarafte»
rifierenbes lag übrigens bereits in ihrem garni»
lienname: Betterli! Die SEBelt, bie Stabt beftanb
für fie in ber Bat aus lauter Bettern unb Bafen.
2luf irgenb eine 2lrt mar fie ihnen allen cer»
manbt, allen oerpflicßtet als Baten unb Dante,
als eine 2lrt allgemeiner Buuumu ter unb mas
ber Boften unb Bmter mehr roaren. Sie mar
außerorbentliß angefehen in ben guroelierläben
unb in ben ©efdjäften für üurus» unb ßausßal»
tungsartifel, benn fie hatte beftänbig irgenb et»

mas einsütaufen: ©efeßenfe für Bräute, für Kon»
firmanben, für Baufefinber. Sie fnauferte nid)t
babei; ihre ©oben maren ftets gebiegen unb
praftifd) sugleid).

Obrooßl man alles fonft oon grau Betterli
mugte, ba fie tein ©eheimnis geioöhnlid) aus
ihren ©efühlen unb aus ihren ©rlebniffen machte,
fo oiel hatte bod) nod) niemanb ergriinbet, mie
hod) fid) grau Betteriis Bermögcn belief, mie
oiel fie im 3aßr unb im 3Bonat ausgugeben be»

rechtigt unb befähigt mar. hierüber machte bie
Dame feinerlei nähere eingaben 3U niemanb,
benn fie mar ber fehr natürlichen Bteinung, bah
bas niemanb etmas angehe, ©benfo wenig mar
bie Sßelt fid) tlar barüber, roo grau Betteriis
Beißtum ßerfam. 3hre intimen Berhältniffe
maren überhaupt etroas mpfteriöfer 2lrt. Der
fßerr Betterli, ihr ©emahl, lebte mit ihr in ber
gleichen Stabt, nur auf einer anbern Seite ber»

felben. 2ln befonbern gefttagen, mie 3. B. an
feinem ©eburtstag, an Oftern unb am 2Beiß»
nadjtstag, erfchien er bei feiner grau 3um ©ffen
unb bas Baar oerseßrte friebliß unb fröhlich eine
gemeinfame Blaßlseit. Daß bie Beiben getrennt
oon einanber lebten, bas fahen bie ßeute roohl,
aber ob fie einmal gerichtlich gefchieben roorben
maren, bas muhten fie bod) nicht unb fie roagten
aud) nid)t nachzufragen. 3uerft munfelte man
unb tufdjelte man unb fanb allerhanb Schlimmes
heraus an biefem fonberbaren Berßältnis, bann
gemöhnte man fief) an basfelbe, weil es niemanb
Unrecht unb niemanb roeh tat. grau Betterli mar
eine etroas energifd)e Dame, bie greiheit in ber
Bewegung brauchte, auch in geiftigem Sinn.
Bielleicht roaren ihr ber ©he geffeln 3U enge ge»
roefen für bies Bebürfnis, unb obroohl ber ßerr
Betterli ftets außerorbentliß nachgiebig fid)
3eigte, an ber Batfaße, bah er nun einmal ein
Blann mar unb 3roar ber Blann eben ber grau
Betterli, an biefem gattum tonnte er nicht rüt»
teln unb nichts änbern. Da fanben benn bie
3roei SBenfßen in ihrer ©infalt ben 2Beg, ben
fein ©ericßtsßof unb tein Bboofat mit all feiner
©eleßrfamfeit ihnen hätte meihen tonnen, fie
trennten fid), beoor fie fid) im profaifßen, merf=
täglichen Dreiben überbrüffig geroorben roaren,
unb fparten ihre ©he gan3 einfad) für bie geft=
tage auf, œo fie bann aud) roirtlid) 3U einem feft»
täglichen Befiß für fie rourbe.

Das roar jebesmat ein Baden unb Braten in
ber Äüd)e ber grau Betterli, roenn ber fjerr Bet»
terli erwartet rourbe. Sie feßte ihre ©hre unb
ihren Stol3 barein, ihm etroas ©utes unb geines
oorsufeßen, fie tannte feinen ©efßmad unb feine
ßeibgerißte oon früher hei- gut genug. Der fjerr
Betterli roar nämlich ein geinfßmeder, faft

tonnte man fagen, ein Schlemmer. Unb biefe
Sigenfçhaften roaren feiner 3eit fßulb geroefen,
ba| feine grau ihn in aller Blume, aber boß
mit Baßbrud 3um fjaufe ßinausfornplimentiert
hatte. Sie, bie felbft teine Befriebigung in aus»
gefud)t feltenen unb teuren Speifen fanb, fon»
bern eine einfache ßausmannstoft oorsog, tonnte
unb wollte nicht ihre Dage bamit subringen über
all bie Kochrezepte unb beren geinheiten naßsu»
beuten unb mit ihrem Blann bei jeber SBaßlseit
barüber 3U bisfutieren. Sie langweilte fid), offen
geftanben, im Bertehr mit ihrem ©atten, ba bie»

fer für höhere ©efpräd)sftoffe nicht 3U haben
mar. Darum, als fie bemerfte, roie fie in ©e»
fahr ftanb, ein ärgerliches rei3bares ©ßeroeib 3U
werben, machte fie ber Sache auf ihre 2lrt ein
©nbe. Ste mochte es 3ubem nicht länger mit an»
fehen, roenn bies auch fleinliß erfcheinen mag,
roie tßr f)err ©emahl ihr fßönes Bifdzeug mit
ber ©abel 3erftad) unb mit feinem SBeine tägliß
befledte. Daneben ift fie ja eine fehr gutßersige
grau geroefen. 211s bann ber fjerr Betterli tränt
rourbe, ging fie hin unb pflegte ihn getreulich unb
mit großer ©ebulb bis 3U feinem Bobe.

Sicherlich finb ganse Sßäße oon Wersens»
güte, oon praftifßem Berftanb, oon 2Biß, oon
3ntelligen3 in grau Betterli aufgefpeißert ge»
roefen, fie überfprubelte immer oon irgenb etroas
unb überfßüttete ihre Umgebung mit ihren ®a»
ben. Stets roar fie bereit 3U geben, mitsuteilen
ober nach Bebürfniffen mitsuleiben. Blit ihrer
großen ©emütsfrifche fühlte fie fid) natürlich be=

fonbers 3U ber gugenb hingesogen. Sie hatte
ihre greube an allem, roas jung roar unb fröhlich
unb gleid) ihr nod) nid)t abgenußt 00m ßeben.
Cbroohl ihre eigene ©he ihr tein großes ©lüd
gebracht, hatte fie bennod) eine wahre Baffion,
anbere Blenfchen biefem ©lüdshafen entgegen=
3uführen. greilich betrieb fie ihr ©efdjäft als
©heftifterin in aller Beinheit unb Unfcßulb. Sie
gab ben jungen ßeuten nur, roie fie fagte, ®ele=
genheit, fid) 3U fehen, bas übrige überließ fie
ben ©ingelabenen. Sie überließ ihnen aud) gerne
bie fpätere ©ntroidlung ihrer refpettioen ®he=
bünbniffe, bie natürlich nicht immer aufwärts,
bem Rimmel 3U roies. Das roar ihre Sadje nicht
mehr, es freute fie nur ber 2lnfang, ber in Küffen
unb Seligfetten 3U beftehen hatte. 2Benn an ber
grau Betterli felbft fein befonberer Übername
haften geblieben roar, fo bafür an ihrer 2Bohn=
jtätte. 3hr fjäuschen erhielt nach ben ®reig=
niffen, bie fid) barin abfpielten, allerhanb fchöne
Ditel, fo 3. B. „sur Brautfdjau", „3um Beirats»
fchroinbel", „f)t)mens Dempel" unb fo fort unb
lofe Burfdjen fdjrieben unb tlebten ihr bie f)aus=
namen ans ©artentor ober fonft roohin, fie tonn»
te fid) beffen nidjt erwehren. Unb roeil bas Sijh=
oerloben fdjeinbar in biefer ^äuslichfeit sum täg=
liehen ßeben gehörte, ging es nicht anbers, als
baß aud) bie Dienftmäbchen ber grau Betterli
mitmachen wollten. Sie erlebte mit ihnen aller»
hanb Bomane, 2Bed)fel unb Brennungen. Db=
roohl fie ba, œo fie nicht als ©heftifterin auftrat,
ein bisdjen genauer sufah, ob fid), nicht foroohl
bas f)ers, als aud) bas Kaffabüchlein 3um anbern
fanb, tonnte fie bie Berblenbeten nicht immer
oom 2lbgrunb surüdhalten. SBenn fie bas eine
Btal roarr.te, nicht gerabe immer Bßitmer mit
fieben Kinbern 3U nehmen ober einen notorifchen
Säufer mit Sdjulben, fo rourbe ihr oon ben Btäb»
chen geantwortet: 2Bas roollen Sie grau Bet»
terli? ®s hat ja nichts anberes! Die 2lbftinen3=
beroegung hatte bamals noch nicht eingefeßt.

Das Berhältnis 3roifd)en ber grau Betterli
unb ihren Dienftmäbchen hatte natürlich auch et»

roas Befonberes. Sie erflärte, nur eine geroiffe
Sorte B2äbd)cn bei fid) haben 3U tonnen, berbe,
einfache, altmobifche, mit ben bleid)füd)tigen,
3imperlid)en gräulein tonne fie nicht tutfdjieren.
2lls einmal eines ber Btäbchen jammerte, fie habe
roieber bie Schmersen am Blinbbarm, fie tenne
bie, weil fie fie fd)on einmal gehabt, ba roar ber
grau Betterli bies fd)on oiel 3U mobern. 2Bas,
einen Blinbbarm, einen Darm mehr als anbere
ßeute wollte bas Bîâbdjen haben? 3u ihrer 3dt
hatte man bod) immer nur einen einzigen Darm
gehabt unb ber genügte. Btan habe ja in jebem
ffaushalt auch nur jeroeilen eine Kaffeemühle!

Broß ihrer ©inreben fuhr bie grau Betterli
mit ihrem jammernben Blöbcßen fd)teunigft nach
bem Spital unb bort, fo halb jemanb 3eit fanb,
ihr ©ehör 3U fdjenfen, frug fie biefen 3ewanb
um bie näheren Umftänbe ber perföntießen Kaf»
fecmüßle. Sie roar 2lufflärungen nicht abholb,
benn fie tonnte bei gar nieten gächern, oor allem
bei ber Beßanblung unb Kenntnis bes menfd)»
ließen Körpers mit Beißt fagen: bas haben mir
in ber Scßule noeß nicht gehabt.

3ebe 3dt bringt ihre Btenfcßen h^roor, in
unfere jeßige würbe bie grau Betterli nicht mehr
paffen. 3hre 2lrt würbe nicht mehr beachtet unb
ihre Einfälle mürben nießt meßr gehört roerben.
Die jungen ßeute haben aud) ihre fjilfe, ihren
Schuß nicht meßr nötig, fie finben fid) felbft unb
fie befeßüßen fieß felbft. Unb roas würbe grau
Betterü 3U unfern Dram, 2lutos unb Belos fa»
gen? ®s roäre für fie nießt meßr gemütlich auf
ber Straße. Bon ben ßuftfahr3eugen roollen
wir nießt reben, an biefe haben roir uns ja felber
noeß nidjt gewöhnt. So hat eben aües feine
3eit, aueß grau Betterli hat bie ißre gehabt, unb
fie hat biefelbe roohl genüßt unb rooßl ausgefüllt.
3hr Bilb fpiegelt uns biefelbe in lebhaften gar»
ben noch 3urüd. S). B.

Die Heroen Des ietteroiODDeten
Der eigentümliche Umfcßroung bes ÜBetters

bat eine auffallenbe 3unahme geroiffer Kranf»
ßeiten im ©efolge, namentlich ber Katarrße unb
ber Bßeumatismen. Derlei finb roir geroößnt,
unb es fällt uns nießt fo auf, roeil roir ja roiffen,
baß bureß bie plößlicße Öinberung bes 2Betters,
roie überhaupt burd) plößlicße Beränberungen
unferer Berhältniffe, unfere 2Biberftanbstraft ge=

genüber Batterien unb fonftigen fcßäbigenben
©inflüffen oerminbert roirb, fo baß roir leicßt
3nfettionen 3um Opfer fallen. Der Umfcßroung
ber SBitterung bringt bei oielen Bfenfcßen aueß
eine allgemeine Unbeßaglicßteit mit fieß. 6s gibt
immer Btnefcßen, bie in ißren Beroen 2Better=
Propheten befißen. ©in gößn roirtt auf fie bepri»
mierenb ein. Die Bäffe empfinben fie als Beu»
ralgie, ein 2Betterumfcßlag melbet fieß oorßer in
einer Barbe ober in einem ^üßnerauge ufro.,
fürs, es gibt gan3 mertroürbige ©inflüffe ber
atmofphärifcßen unb meteorologifcßen ©lemente
auf unfer Beroenfpftem, fei es ßuftbrud, Dem»

peratur, 2öinb, geueßtigteit ober ßuftelettri3ität.
gran3Öfifcße türmte fueßen ben ©runb für biefe
Überempfinblid)teit neroöfer B^rfonen in elettri»
feßen Berßältniffen ber ßuft. Das ift nießt feßr
mahrfcßeinlicß. Biel meßr 2lnfprucß auf eine Be=

reeßtigung hat eine Dßeorie oon Brof. Ssolat),
ber ben ©emütssuftanb ßauptfächlicß mit ber
Beränberung ber ßuftfeueßtigteit in 3ufammen»
ßang bringt. 3n ber Bat finb in unferem Klima
im fßerbft unb im grüßling, roo bie Suftfeucßtig»
feit ißre ejtremen Beerte annimmt, bie ßäufigften
neroöfen 2Betterftörungen 3U finben. Die ßuft»
feueßtigfeit oergrößert fieß gans bebeutenb oom
Sommer sum fßerbft 3U.

" Born Bfinter '
3um

grüßling 3U nimmt hingegen bie ßuft einen auf»
faEenb trodenen ©ßaratter an. Unb gerabe beim
Eintritt biefer beiben in besug auf ißren geueß»
tigfeitsgeßalt entgegengefeßten gaßresseiten sei»

gen unfere Beroen eine befonbere ©mpfinblicß»
feit, bie gewöhnlich bureß einen längere geil an»
ßaltenben Übergang ßeroorgerufen roirb. Dage»
gen läßt eine fürs anbauernbe Beränberung ber
ßuftfeueßtigfeiten inmitten ber betreffenben 3aß=
res3eit feiten roirflicße ©mpfinbungen oerfpüren.
Sei bem roie immer, roir fönnen ßeute mit gro»
ßer SBahrfcßeinlicßfeit annehmen, baß bie an bas
Batßologifcße grensenbe ©mpfinblißfeit unferer
Beroen nichts mit ber ©leftrhßtät 3U tun ßat, fon»
bern mit bem größeren ober fleineren geudjtig»
feitsgeßalt ber ßuft sufammenßängt.

Stlebniffe einet adligen Dienffftau
3m ßeben ßeo Dolftois blieb ber tragifeße

3roiefpalt, baß ber SBeife oon 3asnaja Boljana
burd) Umftänbe unb gamilienbanbe immer roie»
ber baran geßinbert rourbe, bas müheoolle ßeben
eines fcßlicßten 2lrbeiters 3U füßren, bem feine
Seßnfucßt galt. Die reiche ruffifeße gürftin Bta»
ria 2llefanbrorona ©araßina, bie 3U ben größten
©runbbefißerinnen Bußlanbs säßlt, ßat bas 3ül
erreicht, bas Dolftoi fcßmersooll erfeßnte: ißren
Beicßtum abgeftreift, auf bie Borreßte ißres
Stanbes, auf ben ©enuß ißres Beißtums ooll»
fommen oersißtet unb ernäßrt fiß nunmehr
fdjon feit 3aßren als 2lbroartefrau burß ißrer
^änbe 2lrbeit.

2lls 23jäßrige Dame oerließ fie bas lujuriöfe
©Iternßaus, legte bas ©eroanb ber 2lrmut an,
oersißtete auf jebe Kopefe ^ilfe oon ben ©Itern
unb bient feitbem als 2lufroartefrau. Sie roar
Küßenmäbßen in einem fßotel, œo fie morgens
um oier Ußr auffteßen mußte unb tägliß Dußen»
be oon Stiefelpaaren 3U pußen hatte; bann oer»
mietete fie fiß als 2lufroärterin unb oerbiente fid)
mit Bürfte, Befen unb Bußlappen ißr tägliches
Brot.
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Frau Vetterli
Eine Skizze.

Frau Vetterli war eine originelle Dame. Sie
stammte eben noch aus der Zeit, da es Originale
gab, weil Jedermann Zeit und auch Raum hatte,
sich zu einer bestimmten Persönlichkeit
auszuwachsen. Meine Vaterstadt war damals noch nicht
so großstädtisch angelegt, als daß nicht jeder Bürger

und jede Bürgerin bequem darin wurzeln
und nach oben hinaus Zweige und Blüten treiben

konnte. Bei diesem Geschäfte schaute man
sich gegenseitig zu. Ein Jedes hatte seine Freude
am Wachstum des Andern, hauptsächlich darum,
weil es ihm Gelegenheit und Stoff bot zur Kritik
und Unterhaltung. Man kannte seine Mitbürger
von einem Ende der Gasse zur andern, man
wußte von ihren Gewohnheiten, man kolportierte
einzelne ihrer Aussprüche, man gab sich

Übernamen, welche die Eigenheiten der Träger
illustrieren sollten, und diese spaßhaften, oft etwas
malitiösen Titel liefen mit einem dann herum bis
ans Ende der Tage, jedermann kannte sie und
achtete sie.

Eigentümlicherweise hatte gerade Frau Vetterli

keinen solchen Übernamen, sie, die jedem
bekannten Menschen gleich einem ihr passend
scheinenden, wohlklingenden Titel zuwarf.
Wahrscheinlich kam es daher, daß man allzu viele
Namen hatte für sie erfinden müssen, um ihrer
Vielseitigkeit gerecht zu werden. Etwas sie

charakterisierendes lag übrigens bereits in ihrem
Familienname: Vetterli! Die Welt, die Stadt bestand
für sie in der Tat aus lauter Vettern und Basen.
Auf irgend eine Art war sie ihnen allen
verwandt, allen verpflichtet als Patin und Tante,
als eine Art allgemeiner Vranunu ter und was
der Posten und Ämter mehr waren. Sie war
außerordentlich angesehen in den Iuwelierläden
und in den Geschäften für Luxus- und
Haushaltungsartikel, denn sie hatte beständig irgend
etwas einzukaufen: Geschenke für Bräute, für
Konfirmanden, für Taufekinder. Sie knauserte nicht
dabei; ihre Gaben waren stets gediegen und
praktisch zugleich.

Obwohl man alles sonst von Frau Vetterli
wußte, da sie kein Geheimnis gewöhnlich aus
ihren Gefühlen und aus ihren Erlebnissen machte,
so viel hatte doch noch niemand ergründet, wie
hoch sich Frau Vetterlis Vermögen beließ wie
viel sie im Jahr und im Monat auszugeben
berechtigt und befähigt war. Hierüber machte die
Dame keinerlei nähere Angaben zu niemand,
denn sie war der sehr natürlichen Meinung, daß
das niemand etwas angehe. Ebenso wenig war
die Welt sich klar darüber, wo Frau Vetterlis
Reichtum herkam. Ihre intimen Verhältnisse
waren überhaupt etwas mysteriöser Art. Der
Herr Vetterli, ihr Gemahl, lebte mit ihr in der
gleichen Stadt, nur auf einer andern Seite
derselben. An besondern Festtagen, wie z. B. an
seinem Geburtstag, an Ostern und am
Weihnachtstag, erschien er bei seiner Frau zum Essen
und das Paar verzehrte friedlich und fröhlich eine
gemeinsame Mahlzeit. Daß die Beiden getrennt
von einander lebten, das sahen die Leute wohl,
aber ob sie einmal gerichtlich geschieden worden
waren, das wußten sie doch nicht und sie wagten
auch nicht nachzufragen. Zuerst munkelte man
und tuschelte man und fand allerhand Schlimmes
heraus an diesem sonderbaren Verhältnis, dann
gewöhnte man sich an dasselbe, weil es niemand
Unrecht und niemand weh tat. Frau Vetterli war
eine etwas energische Dame, die Freiheit in der
Bewegung brauchte, auch in geistigem Sinn.
Vielleicht waren ihr der Ehe Fesseln zu enge
gewesen für dies Bedürfnis, und obwohl der Herr
Vetterli stets außerordentlich nachgiebig sich

zeigte, an der Tatsache, daß er nun einmal ein
Mann war und zwar der Mann eben der Frau
Vetterli, an diesem Faktum konnte er nicht rütteln

und nichts ändern. Da fanden denn die
zwei Menschen in ihrer Einfalt den Weg, den
kein Gerichtshof und kein Advokat mit all seiner
Gelehrsamkeit ihnen hätte weihen können, sie
trennten sich, bevor sie sich im prosaischen,
werktäglichen Treiben überdrüssig geworden waren,
und sparten ihre Ehe ganz einfach für die Festtage

auf, wo sie dann auch wirklich zu einem
festtäglichen Besitz für sie wurde.

Das war jedesmal ein Backen und Braten in
der Küche der Frau Vetterli, wenn der Herr Vetterli

erwartet wurde. Sie setzte ihre Ehre und
ihren Stolz darein, ihm etwas Gutes und Feines
vorzusetzen, sie kannte seinen Geschmack und seine
Leibgerichte von früher her gut genug. Der Herr
Vetterli war nämlich ein Feinschmecker, fast

könnte man sagen, ein Schlemmer. Und diese
Eigenschaften waren seiner Zeit schuld gewesen,
daß seine Frau ihn in aller Mume, aber doch
mit Nachdruck zum Hause hinauskomplimentiert
hatte. Sie, die selbst keine Befriedigung in
ausgesucht seltenen und teuren Speisen fand,
sondern eine einfache Hausmannskost vorzog, konnte
und wollte nicht ihre Tage damit zubringen über
all die Kochrezepte und deren Feinheiten nachzudenken

und mit ihrem Mann bei jeder Mahlzeit
darüber zu diskutieren. Sie langweilte sich, offen
gestanden, im Verkehr mit ihrem Gatten, da dieser

für höhere Gesprächsstoffe nicht zu haben
war. Darum, als sie bemerkte, wie sie in
Gefahr stand, ein ärgerliches reizbares Eheweib zu
werden, machte sie der Sache auf ihre Art ein
Ende. Sie mochte es zudem nicht länger mit
ansehen, wenn dies auch kleinlich erscheinen mag,
wie ihr Herr Gemahl ihr schönes Tischzeug mit
der Gabel zerstach und mit seinem Weine täglich
befleckte. Daneben ist sie ja eine sehr gutherzige
Frau gewesen. Als dann der Herr Vetterli krank
wurde, ging sie hin und pflegte ihn getreulich und
mit großer Geduld bis zu seinem Tode.

Sicherlich sind ganze Schätze von Herzensgute,

von praktischem Verstand, von Witz, von
Intelligenz in Frau Vetterli aufgespeichert
gewesen, sie übersprudelte immer von irgend etwas
und überschüttete ihre Umgebung mit ihren
Gaben. Stets war sie bereit zu geben, mitzuteilen
oder nach Bedürfnissen mitzuleiden. Mit ihrer
großen Gemütsfrische fühlte sie sich natürlich
besonders zu der Jugend hingezogen. Sie hatte
ihre Freude an allem, was jung war und fröhlich
und gleich ihr noch nicht abgenutzt vom Leben.
Obwohl ihre eigene Ehe ihr kein großes Glück
gebracht, hatte sie dennoch eine wahre Passion,
andere Menschen diesem Glückshafen entgegenzuführen.

Freilich betrieb sie ihr Geschäft als
Ehestifterin in aller Reinheit und Unschuld. Sie
gab den jungen Leuten nur, wie sie sagte,
Gelegenheit, sich zu sehen, das übrige überließ sie
den Eingeladenen. Sie überließ ihnen auch gerne
die spätere Entwicklung ihrer respektiven Ehe-
bllndnisse, die natürlich nicht immer aufwärts,
dem Himmel zu wies. Das war ihre Sache nicht
mehr, es freute sie nur der Anfang, der in Küssen
und Seligkeiten zu bestehen hatte. Wenn an der
Frau Vetterli selbst kein besonderer Übername
haften geblieben war, so dafür an ihrer Wohn-
jtätte. Ihr Häuschen erhielt nach den Ereignissen,

die sich darin abspielten, allerhand schöne
Titel, so z. B. „zur Brautschau", „zum
Heiratsschwindel", „Hymens Tempel" und so fort und
lose Burschen schrieben und klebten ihr die
Hausnamen ans Gartentor oder sonst wohin, sie konnte

sich dessen nicht erwehren. Und weil das
Sichverloben scheinbar in dieser Häuslichkeit zum
täglichen Leben gehörte, ging es nicht anders, als
daß auch die Dienstmädchen der Frau Vetterli
mitmachen wollten. Sie erlebte mit ihnen allerhand

Romane, Wechsel und Trennungen.
Obwohl sie da, wo sie nicht als Ehestifterin auftrat,
ein bischen genauer zusah, ob sich, nicht sowohl
das Herz, als auch das Kassabllchlein zum andern
fand, konnte sie die Verblendeten nicht immer
vom Abgrund zurückhalten. Wenn sie das eine
Mal warnte, nicht gerade immer Witwer mit
sieben Kindern zu nehmen oder einen notorischen
Säufer mit Schulden, so wurde ihr von den Mädchen

geantwortet: Was wollen Sie Frau
Vetterli? Es hat ja nichts anderes! Die Abstinenzbewegung

hatte damals noch nicht eingesetzt.
Das Verhältnis zwischen der Frau Vetterli

und ihren Dienstmädchen hatte natürlich auch
etwas Besonderes. Sie erklärte, nur eine gewisse
Sorte Mädchen bei sich haben zu können, derbe,
einfache, altmodische, mit den bleichsüchtigen,
zimperlichen Fräulein könne sie nicht kutschieren.
Als einmal eines der Mädchen jammerte, sie habe
wieder die Schmerzen am Blinddarm, sie kenne
die, weil sie sie schon einmal gehabt, da war der
Frau Vetterli dies schon viel zu modern. Was,
einen Blinddarm, einen Darm mehr als andere
Leute wollte das Mädchen haben? Zu ihrer Zeit
hatte man doch immer nur einen einzigen Darm
gehabt und der genügte. Man habe ja in jedem
Haushalt auch nur jeweilen eine Kaffeemühle!

Trotz ihrer Einreden fuhr die Frau Vetterli
mit ihrem jammernden Mädchen schleunigst nach
dem Spital und dort, so bald jemand Zeit fand,
ihr Gehör zu schenken, frug sie diesen Jemand
um die näheren Umstände der persönlichen
Kaffeemühle. Sie war Aufklärungen nicht abhold,
denn sie konnte bei gar vielen Fächern, vor allem
bei der Behandlung und Kenntnis des menschlichen

Körpers mit Recht sagen: das haben wir
in der Schule noch nicht gehabt.

Jede Zeit bringt ihre Menschen hervor, in
unsere jetzige würde die Frau Vetterli nicht mehr
passen. Ihre Art würde nicht mehr beachtet und
ihre Einfälle würden nicht mehr gehört werden.
Die jungen Leute haben auch ihre Hilfe, ihren
Schutz nicht mehr nötig, sie finden sich selbst und
sie beschützen sich selbst. Und was würde Frau
Vetterli zu unsern Tram, Autos und Velos
sagen? Es wäre für sie nicht mehr gemütlich auf
der Straße. Von den Luftfahrzeugen wollen
wir nicht reden, an diese haben wir uns ja selber
noch nicht gewöhnt. So hat eben alles seine
Zeit, auch Frau Vetterli hat die ihre gehabt, und
sie hat dieselbe wohl genützt und wohl ausgefüllt.
Ihr Bild spiegelt uns dieselbe in lebhaften Farben

noch zurück. H. B.

M MM« «es MtMoOM
Der eigentümliche Umschwung des Wetters

hat eine auffallende Zunahme gewisser Krankheiten

im Gefolge, namentlich der Katarrhe und
der Rheumatismen. Derlei find wir gewöhnt,
und es fällt uns nicht so auf, weil wir ja wissen,
daß durch die plötzliche Änderung des Wetters,
wie überhaupt durch plötzliche Veränderungen
unserer Verhältnisse, unsere Widerstandskraft
gegenüber Bakterien und sonstigen schädigenden
Einflüssen vermindert wird, so daß wir leicht
Infektionen zum Opfer fallen. Der Umschwung
der Witterung bringt bei vielen Menschen auch
eine allgemeine Unbehaglichkeit mit sich. Es gibt
immer Mneschen, die in ihren Nerven
Wetterpropheten besitzen. Ein Föhn wirkt auf sie
deprimierend ein. Die Nässe empfinden sie als
Neuralgie, ein Wetterumschlag meldet sich vorher in
einer Narbe oder in einem Hühnerauge usw.,
kurz, es gibt ganz merkwürdige Einflüsse der
atmosphärischen und meteorologischen Elemente
auf unser Nervensystem, sei es Luftdruck,
Temperatur, Wind, Feuchtigkeit oder Luftelektrizität.
Französische Ärzte suchen den Grund für diese

Überempfindlichkeit nervöser Personen in elektrischen

Verhältnissen der Luft. Das ist nicht sehr
wahrscheinlich. Viel mehr Anspruch auf eine
Berechtigung hat eine Theorie von Prof. Szolay,
der den Gemütszustand hauptsächlich mit der
Veränderung der Luftfeuchtigkeit in Zusammenhang

bringt. In der Tat sind in unserem Klima
im Herbst und im Frühling, wo die Luftfeuchtigkeit

ihre extremen Werte annimmt, die häufigsten
nervösen Wetterstörungen zu finden. Die
Luftfeuchtigkeit vergrößert sich ganz bedeutend vom
Sommer zum Herbst zu. Vom Winter ' zum
Frühling zu nimmt hingegen die Luft einen
auffallend trockenen Charakter an. Und gerade beim
Eintritt dieser beiden in bezug auf ihren
Feuchtigkeitsgehalt entgegengesetzten Jahreszeiten
zeigen unsere Nerven eine besondere Empfindlichkeit,

die gewöhnlich durch einen längere Zeit
anhaltenden Übergang hervorgerufen wird. Dagegen

läßt eine kurz andauernde Veränderung der
Lustfeuchtigkeiten inmitten der betreffenden
Jahreszeit selten wirkliche Empfindungen verspüren.
Sei dem wie immer, wir können heute mit großer

Wahrscheinlichkeit annehmen, daß die an das
Pathologische grenzende Empfindlichkeit unserer
Nerven nichts mit der Elektrizität zu tun hat,
sondern mit dem größeren oder kleineren
Feuchtigkeitsgehalt der Luft zusammenhängt.

Erlebnisse einer adligen SIenftsrau
Im Leben Leo Tolstois blieb der tragische

Zwiespalt, daß der Weise von Iasnaja Poljana
durch Umstände und Familienbande immer wieder

daran gehindert wurde, das mühevolle Leben
eines schlichten Arbeiters zu führen, dem seine
Sehnsucht galt. Die reiche russische Fürstin Maria

Alexandrowna Garatzina, die zu den größten
Grundbesitzerinnen Rußlands zählt, hat das Ziel
erreicht, das Tolstoi schmerzvoll ersehnte: ihren
Reichtum abgestreift, auf die Vorrechte ihres
Standes, auf den Genuß ihres Reichtums
vollkommen verzichtet und ernährt sich nunmehr
schon seit Iahren als Abwartefrau durch ihrer
Hände Arbeit.

Als 23jährige Dame verließ sie das luxuriöse
Elternhaus, legte das Gewand der Armut an,
verzichtete auf jede Kopeke Hilfe von den Eltern
und dient seitdem als Aufwartefrau. Sie war
Kllchenmädchen in einem Hotel, wo sie morgens
um vier Uhr aufstehen mußte und täglich Dutzende

von Stiefelpaaren zu putzen hatte; dann
vermietete sie sich als Aufwärterin und verdiente sich

mit Bürste, Besen und Putzlappen ihr tägliches
Brot.
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Bur einmal hat fie feitbem ihren 2Banbel auf
furäe Seit oeränbert. Die ungeroohnte förper»
ließe Slnftrengung ihres jelbjtgeroählten Berufes
roarf bie junge §iirftin aufs Sîranfenbett unb
nach ißrer ©enefung mußte fie fid) miber SEßillen
eine förperlid) meniger aufreibenbe Befd)äftigung
fudjen: fie rourbe Berfäuferin in einem großen
2Barenl)aufe.

Die Erfahrungen, bie fie babei fammeln
mußte, haben fie baib mieber 3U ihrer früheren
Dätigfeit 3urücffebren laffen unb heute ift bie
gürftin ©araßina mieber Slufroärterin. „Denn
bas ßeben mancher 2lngefteüten in einem ®e=

fchäft ift eine maßre i)ölle. Bicßt baß bie 2Irbeit=
geber immer hart 3U ihren Untergebenen mären,
nein, es find feelifcfje SDlartern, bie man ju er»
Dulben hat. Sßer nie hinter einem ßadentifeße
geftanben hat, oermag fid) nidjt oorjufteEen,
mas eine junge Berfäuferin an Demütigungen
unb Erniedrigungen burd) eine gemiffe 2Irt non
Säufern ju erbulben hat. ©s finb bie grauen,
bie ihre fokale Ueberlegenheit 3U einem grau»
famen SOtartergerät machen". ©eftüßt auf ihre
Erfahrungen urteilt fie: „Die ffärte unb bie fRücf»

fid)t&lofigfeit der grauen gegen diejenigen, die fie
als fid) untergeorbnet anfehen, ift unfaßbar,
©ine Dame, die id) fehr gut fannte, benn fie ftanb
an ber Spitze einer Beiße non Sßoßltätigteits»
Unternehmungen unb hatte fid) burd) ihren ©ifer
einen Barnen gemacht, fam eines Dages in meine
Slbteilung. Sie mollte etroas Spieen laufen, ich
muffte fie bedienen, unb ba fie mid) nicht er»
fannte, behanbelte fie mid) fdjledjthin unroürbig.
©ine Stunbe lang marterte fie mid) mit biffigen
unb arroganten Bemerfungen, faft eine Stunbe
lang muffte id) ihr immer neue 9Baren zeigen,
unb ba id) ihre unflaren unb fomplijierten ©r=
tlärungsoerfud)e nicht immer richtig oerftanb,
überhäufte fie mid) fcßließlicf) mit Beleibigungen
unb erflärte: id) oerftänbe oom ©efdjäfte nichts.
Schließlich mollte fie ein Sichte! Bieter oon einer
Spiße haben, oon der der Bieter 2 gr. 75 ©ts.
foftete. lind als id) ihr erroiberte, ein fo geringes
Quantum dürfte id) nidjt abgeben, rourbe fie
buchftäbtid) oon ihrer 2But überroältigt, fie eilte
3um ©ßef unb fagte, id) fei unoerfchämt gegen bie
Sunden."

„Diefe Dame hat mid) gelehrt, mas ich oon
gemiffen grauen der ©efetlfcßaft 3u halten habe,
die fid) mit SBoßltätigfeit befcßäftigen, roeit dies
•Diode ift, unb bie fid) im ©runde oiet meniger
um ihre „Schüblinge" forgen, als darum, eine
Bolle 3u fpieten."

Die gürftin ©araßina trat nad) roenigen Blo=
naten als Berfäuferin 3urücf und arbeitet jebt
mieber als 2lufräumefrau. Sie ift mit ihrem
ßos sufrieben, fühlt fid) glücflidjer als im ßeimi»
fd)en Baiais und mill bereinft als arme 2lrbei=
terin fterben, mie fie aud) als foteße lebt.

3ft bie Sdiönlieif bet Stauen
im Betfan

Blan fragte Bugufte Bobin einmal, ob er
nicht auch glaube, baff bie grauen unferer Dage
meniger fcßön feien als die oergangener ©pochen?
Der grofee Bildhauer antroortete, die grauen oon
heute feien fo fcßön mie jemals früher. Der Un»
terfd)ieb befteße nur barin, baff bie Sünftler un»
ferer Dage fein Buge mehr für Bollfommenheit
hätten.

©ine englifdje SBocßenseitfcßrift hat nun über
basfelbe Dßerna unter Sünftlern und befonbers
Blalern Englands eine Umfrage oeranftaltet,
deren Ergebnis gleichfalls für bie Schönheit ber
heutigen grau durchaus günftig ift. Sir Blfreb
©aft, der befannte ßanbfcßafter, äußerte fid) ba»

hin, bab bie Schönheit der grau unferer läge
im ©egenteil gröber fein müffe, als bie oergan»
gener ©pochen, benn man lege heute ein Diel grö»
ßeres ©eroießt auf die förperlicße Busbilbung und
Bflege, mas nicf)t allein 3U einer höheren Blüte
ber pßßfifcßen, fondent auch öer pfpcßifcßen
S<ßönßeit habe führen müffen. 3oßn ©ollier er»
flärte, bab man feit Erfindung ber Bhotographie
einen genauen fDtaßftab für die grauenfdjönheit
habe, einen befferen, als bie gleichseitigen Staler
abgeben fonnten, benn bie Slater mären, mie
das Beifpiel ber flämifchen und niederländischen
Blalerei des fiebseßnten gafjrhunberts beroeifen,
durchaus nicht immer ficher in bem Urteil über
bie roahre Schönheit gemefen. ©in anderer be=

fannter Sünftler mieber erflärte, bab, mie ja
auch fonft in ber Batur alles unb jedes auf einer
fonftanten ©ntroicflung 3um lebten gbeal fid)
befände, fo aud) bie Schönheit ber grauen suge»
nommen haben müffe, und mieber ein anderer

meint, bab bie paar taufend 3aßre, mährend
deren man genaueres über bie ©jiftens des Bien»
fchen roiffe, faum ein genügender Zeitraum feien,
um eine Beränberung, einen Biebergang ober
einen Bufgang ber äuberen Stenfcßengeftalt feft»
3uftellen.

Befanntlicf) ift übrigens ber originelle Berfud)
einer befannten englifeßen 3eitfcßrift, biefe grage
3u löfen. Sie brachte Beprobuftionen oon ©e=
mälben berühmter Schönheiten, mie 3um Beifpiel
bas Bild oon Bomnetjs oon ©mma Hamilton,
oder das ber Sarah Sibbons oon ©ainsborougß,
und sroar 3uerft fo, mie Bomnap unb ©ains»
borough fie gemalt haben, als flaffifcße Bertre»
terinnen ftolser unb raffiger grauenfd)önheit,
unb bann daneben mobern frifiert, im modernen
f)ute unb im neueften Barifer Steide. Das Be=
fultat mar überrafeßenb, roeber ©mma Hamilton
nod) bie Sibbons faßen mehr befonbers fd)ön
aus unb mären auf der Straße faum befonbers
aufgefallen. Der gehler lag aber nur in ber
SIeibung, denn umgefeßrt fahen mieber bie Da»
men des feeßseßnten gaf)rf)unberts, fah 3um Bei»
fpiel Sönigin ©lifabeth oon ©nglanb in einem
Barifer Softüm oon heute oiel freier und gün»
ftiger aus, als in ihrem fteifen umfangreichen
Staatsfleibe mit ber „Stüßlfteinfraufe".

leibliche Buchbinder
Der ©ebanfe, bie Dochter auch öem Buchbin»

berberufe 3U3ufüßren, ift nicht neu. ©r ift in
Deutfcßlanb feit einigen gahren bereits in bie
Dat umgefeßt morden, unb 3toar blüht biefes
Brobuft in den Bäumen des ßetteßaufes des
gleichnamigen Bereins in Berlin, ©s ift biefem
Berein aud) gelungen, burd) großartige Beflame
Döcßter 3u oeranlaffen, biefen Beruf 3u. erlernen
unter der Bngabe, baß fief) den ausgelernten
Döcßtern fehr einträgliche Stellen bieten roerben.
gd) betone, baß folcße Stellen, mie fie ben Döcß=
tern oorgemalt mürben, meines Sßiffens gar nicht
befteßen. Die Stöglicßfeit liegt nahe, baß foleße
arbeits» unb lernbegierige Stäbcßen gnferate,
mie bie des ßetteoereins, fdjon getefen haöen»
und ich erachte es als bie Bflid)t des gachman»
nes, mit einer energifeben SBarnung heroorsu»
treten.

Die Bnfidjt, bie im allgemeinen im Bufüifum
herrfcht, ber Bu^binberberuf fei förperlid) roenig
anftrengenb, beruht auf Unfenntnis. gd) möchte
es einer Dochter nicht sumuten, fid) ben gansen
Dag mit ©efchäftsbüchern herum3ufd)leppen,
Breffen subrehen, ©oldfchnitte 3u machen (im
Bfford!), an der Bergolberpreffe 3u arbeiten. —
©s ift bie 3mnutung, foldje Brbeiten auf bie
Dauer oerrid)ten 3U müffen, ein Berbrecben ge=
genüber ber Sonftitution des roeiblid)en Sörpers.
— ©emiß gibt es aud) leichtere Brbeiten 3U oer»
richten; es find dies aber nur hüfsorbeiten. Die
îlnficht, baß jeder Srüppel noch als Buchbinder
fein Busfommen finden fönne, hat unferm Be=

ruf eine fol<he Blaffe minderroertiger hilfs=
„Sräfte" sugeführt, daß mir den Bat geben
müffen, die Buchbinderei als Beruf für grauen
oon ber ßifte 3u ftreießen.

Soll man SchtlfIfleBet toechen?
Slu§ etnein ©rief oon Cêcot SBtl&t.

SBoS gßre Stuêfichten in &er Siteratur 6e=

trifft, fo ift c» utimöalid), oon 5er Siteratur au le»

ben. Durch iournaliftifche Dätigfeit fattn man eê su
einem ©infommen bringen, aber feiten burch rein
literarifchc Brbeiten. geh mürbe gbnen nachbrüc!»
lieh basic raten: Suchen ©te einen Beruf, mie ben
eines SehrerS an ber llnioerfität, sur ©runblage unb
^auotftiihe gbres Sebenê su ma®en, unb heben ©ie
die Siteratur für gbre fchönften, feltenften Bugen»
blide auf. Daê Befte in 5er Siteratur Ieiften im»
mer folebe, bie nicht gesmutigen finb, ihr tägliches
Brot bantit 3u oerbietien, unb bie höchfte gorm ber
Siteratur, bie Boefic, bringt bent ©änger feinen
Beichtntu. SBoEett ©te gßr Befteê fc6affen, fo brau»
chen ©ie Blühe bastt unb llnabhännigfeit oon nie»
berbrüefenben Sorgen. ©S ift immer fchmer, Bat su
erteilen, aber ich mage eS, ba ©ie jünger finb als
ich. Bringen ©ie ihrer Sîunft Cpfcr, bann roerben
©ie fich entfehäbigt fehen; oerlangen ©te ieboch oon
ber Stunft, bah fie fich für ©ie opfere, bann bleibt
ghtten eine bittere ©nttäufchung oieKeicbt nicht er»
fpart. hoffentlich tritt bieS nicht ein, aber bie fehreef»

liée SRBgliéfeit ift ftetS oorhanben. Bei ghrer Bil»
bung fotlte es ghnen nicht féroer roerben, einen Bo=
ften 3U finben, ber ©ie befähigen foïïte, forgenfrei
Sit leben, unb 5er Siteratur göre glücflicbften ©tim»
tuungen su roibmen. 3u biefem Sroecfe foHten ©ie

bereit fein, ghren natiirliécit ©tots sum îeil auf»
sugeben; aber ié fann mir nicht porftellen, bah ©ie
bei gbrer Siebe sur Siteratur bag nicht täten. Be»
benfen Sie cnblicb ttocb, bah Sottbon ooïï ift pott
iunaert Scutett, bie auf literariféen ©rfolg hittar»
beitett, ttttb bah ©ie fié ghrctt SSeg sum Buhtne bab=
nen miiffen.

Der Sorbcer fournit itiét auf SBttttfé.
(Bunb). gbr CScar SSilbc.

^Ibgeriffene (Bebändert
SSaê bei ber Blutter SluSrebe ift, tuirb beim

Sittbe sur Sitae.
* * *

©in unfehlbares Beifpiel ersieht ttiét gut.

f Sprechfoal
1 I
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fragen
grage 198: SJleitt Brttber, 25 gahre alt, ift oott

ber gretttbe heimgefomiitett uttb oermiht bie farni»
liäre ©etnûtliéfeit, bie in uttferer gamilie toegen
unfcrcs frâttfliéen unb fonft fehr eigenen BaterS
ttiét gepflegt roerben latttt. Bletti Bruber ift itt=
folgebeffen immer mihftimmt uttb gelannrocilt, bettti
cr barf babeitu niét iititfisiereit, ttiét pfeifen, itiét
rauéett, einen greuttb einlabett féott gar niét. @r

ift fehr folib ititb titan niét in'S SBirthauS. gé
!am nun auf ben ©ebattfen, unter bctt Scferti ber
grauenseitutto eine liebenSroürbige, gefettige, roenn
moglié muftlalifée gntnilie aufsuftöbern, roelée
geneigt märe, bem ©eféroifterpaar in ber SBoée
einige gemiitliée ©tunben su aeroährett, baheitn ober
auf ©pasieraänaett. SBir haben beibc faft feine
Befannten, ba roir lange ausroärts tuaren. gé
märe fehr aliieflié, roetnt ié einen SBeg fättbe, tttei»
nein liehen Bruber feinen früheren humor roieber
hersuftellen. gitr gütige Slntroorten battît herslté
sunt Boratto. Seferitt in St. ©allen.

grage 199: üönittc mir eine geehrte Slbonneit»
tin aus ©rfahruttg mitteilen, roelée ©orte oon Drep»
pettläufern in eitt 3tctnlié ftarf begangenes ©tiegen»
hauS am empfehlensroerteften roäre? Dapeftrn,
haarbrüffeler, Beloet ober äilanitta? — Bis iebt
hatte ié ©ocoS, roelée aber niét befottberS gut blie»
ben. Die anberen Säufer finb bebeutenb teurer unb
inôéte ié gerne roiffen, ob fie betnentfpreéenb oiel
haltbarer finb als ©ocoS. gé reéne für bie Säu»
fer per Bieter 4 y,—5y« gr. auSsugeben. gür giiti»
gen Bat banft beftenS, eine alte Slbonnentin.

grage 200: gtt roeléer SSeife fattn ber Bil»
bunn oott Blattfühen oorgebeugt roerben? DaS Übel
seigt fié erft in ben Slnfängett, ift aber fehr pein»
lié für bie grageftetterin, bie in anftrengenbem
hotclhetrieb fteht uttb fehr banfbar roäre, für ir=
genb roelée ^Begleitung sur Borbcuguttg unb Ber»
hütitng biefeS Übels.

Slboiutentiu feit 1879 itt 9t.

grage 201: 3Beih iemanb im geehrten SeferfreiS
tnir ansugebett, roaS für einen BilbuttgSgang ein
Snabe burétaufen tnuh, um Qberförfter su roerben.
gft Satein oon Buhett? SBirb baS BlaturitätSesa»
men ocrlangt uttb ift 9luSfiét auf gute 9lnftettung?
3Bie hoé beläuft fié im Duréfénitt bie Befolbung
eines foléett Bottens tttt gahre? ©ine SSitroc.

grage 202: Säht fié etroaS tun gegen bie leiéte
©mpfângliéfeit für umgehettbe ©rfranfung, toie
©émtpfen, huften, halSroeh, Seibtoeh ic.? Bleine
©éroiegermutter, bie ieht 45 gahre sählt, leibet an
allen biefen ©rféeinungett, roenn 9lnbere baran lei»
ben. ©ie brauét gar niét mit ®rattfen ober beren
Singehörigen itt Berührung su fommeti unb fo tnel»
bet fié hei ihr baS Übel. Diefe ©inflitffc melbett
fié aué, roenn fie roohlbebiitet im Bett liegt, toaS
fie naé ârstliéer Berorbnnng hie unb ba tun muh.
Die gute grau ift früher gans gefttnb geroefen unb
hat gahre lang îéroere 9lrbeit geleiftet. geht fann
fie fié féonen unb pflegen in iebet Besiehung unb
boé ift fo allerlei ©runb ba, sunt flagen. Der hauS»
arst, ber als Bcrioanbter regeltnähig ins hauS
fomntt fagt, bie Batur ber grau habe fié oeränbert.
©r féreibt bie Diät oot, bie ftreng innegehalten
roirb uttb nimmt im Übrigen bie ©aée gar niét
férocr. gé meine aber, cS mühte ein oorbeugenbeS
Berfahrett geben, gé roiitbe nteinerfeits gern alles
tun, roaS getan roerben fönnte, benn bie Blutter tnei»
neS BlanneS ift mir fehr lieb, gé habe aber aué
oiel Urfaée, ihr banfbar su fein, ©in guter Bat
roürbe mié reét gliicflié maéett unb ié roäre oon
hersen banfbar bafiir. ©ine iunge hauSfrau.

grage 203: Bleine breisehniährige ©tieftoéter
I hat feit längerer 3eit über atterlei llnpâhliéfeiten
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Nur einmal hat sie seitdem ihren Wandel auf
kurze Zeit verändert. Die ungewohnte körperliche

Anstrengung ihres selbstgewählten Berufes
warf die junge Fürstin aufs Krankenbett und
nach ihrer Genesung mußte sie sich wider Willen
eine körperlich weniger aufreibende Beschäftigung
suchen: sie wurde Verkäuferin in einem großen
Warenhause.

Die Erfahrungen, die sie dabei sammeln
mußte, haben sie bald wieder zu ihrer früheren
Tätigkeit zurückkehren lassen und heute ist die
Fürstin Garatzina wieder Aufwärterin. „Denn
das Leben mancher Angestellten in einem
Geschäft ist eine wahre Hölle. Nicht daß die Arbeitgeber

immer hart zu ihren Untergebenen wären,
nein, es sind seelische Martern, die man zu
erdulden hat. Wer nie hinter einem Ladentische
gestanden hat, vermag sich nicht vorzustellen,
was eine junge Verkäuferin an Demütigungen
und Erniedrigungen durch eine gewisse Art von
Käufern zu erdulden hat. Es find die Frauen,
die ihre soziale Ueberlegenheit zu einem
grausamen Martergerät machen". Gestützt auf ihre
Erfahrungen urteilt sie: „Die Härte und die
Rücksichtslosigkeit der Frauen gegen diejenigen, die sie
als sich untergeordnet ansehen, ist unfaßbar.
Eine Dame, die ich sehr gut kannte, denn sie stand
an der Spitze einer Reihe von
Wohltätigkeitsunternehmungen und hatte sich durch ihren Eifer
einen Namen gemacht, kam eines Tages in meine
Abteilung. Sie wollte etwas Spitzen kaufen, ich
mußte sie bedienen, und da sie mich nicht
erkannte, behandelte sie mich schlechthin unwürdig.
Eine Stunde lang marterte sie mich mit bissigen
und arroganten Bemerkungen, fast eine Stunde
lang mußte ich ihr immer neue Waren zeigen,
und da ich ihre unklaren und komplizierten
Erklärungsversuche nicht immer richtig verstand,
überhäufte sie mich schließlich mit Beleidigungen
und erklärte: ich verstände vom Geschäfte nichts.
Schließlich wollte sie ein Achtel Meter von einer
Spitze halien, von der der Meter 2 Fr. 75 Cts.
kostete. Und als ich ihr erwiderte, ein so geringes
Quantum dürfte ich nicht abgeben, wurde sie
buchstäblich von ihrer Wut überwältigt, sie eilte
zum Chef und sagte, ich sei unverschämt gegen die
Kunden."

„Diese Dame hat mich gelehrt, was ich von
gewissen Frauen der Gesellschaft zu halten habe,
die sich mit Wohltätigkeit beschäftigen, weil dies
Mode ist, und die sich im Grunde viel weniger
um ihre „Schützlinge" sorgen, als darum, eine
Rolle zu spielen."

Die Fürstin Garatzina trat nach wenigen
Monaten als Verkäuferin zurück und arbeitet jetzt
wieder als Aufräumefrau. Sie ist mit ihrem
Los zufrieden, fühlt sich glücklicher als im heimischen

Palais und will dereinst als arme Arbeiterin

sterben, wie sie auch als solche lebt.

Zsl die Schönheit der Frauen
im Versa»?

Man fragte Auguste Rodin einmal, ob er
nicht auch glaube, daß die Frauen unserer Tage
weniger schön seien als die vergangener Epochen?
Der große Bildhauer antwortete, die Frauen von
heute seien so schön wie jemals früher. Der
Unterschied bestehe nur darin, daß die Künstler
unserer Tage kein Auge mehr für Vollkommenheit
hätten.

Eine englische Wochenzeitschrift hat nun über
dasselbe Thema unter Künstlern und besonders
Malern Englands eine Umfrage veranstaltet,
deren Ergebnis gleichfalls für die Schönheit der
heutigen Frau durchaus günstig ist. Sir Alfred
East, der bekannte Landschafter, äußerte sich
dahin, daß die Schönheit der Frau unserer Tage
im Gegenteil größer sein müsse, als die vergangener

Epochen, denn man lege heute ein viel
größeres Gewicht auf die körperliche Ausbildung und
Pflege, was nicht allein zu einer höheren Blüte
der physischen, sondern auch der psychischen
Schönheit habe führen müssen. John Collier
erklärte, daß man seit Erfindung der Photographie
einen genauen Maßstab für die Frauenschönheit
habe, einen besseren, als die gleichzeitigen Maler
abgeben konnten, denn die Maler wären, wie
das Beispiel der flämischen und niederländischen
Malerei des siebzehnten Jahrhunderts beweisen,
durchaus nicht immer sicher in dem Urteil über
die wahre Schönheit gewesen. Ein anderer
bekannter Künstler wieder erklärte, daß, wie ja
auch sonst in der Natur alles und jedes auf einer
konstanten Entwicklung zum letzten Ideal sich
befände, so auch die Schönheit der Frauen
zugenommen haben müsse, und wieder ein anderer

meint, daß die paar tausend Jahre, während
deren man genaueres über die Existenz des Menschen

wisse, kaum ein genügender Zeitraum seien,
um eine Veränderung, einen Niedergang oder
einen Aufgang der äußeren Menschengestalt
festzustellen.

Bekanntlich ist übrigens der originelle Versuch
einer bekannten englischen Zeitschrift, diese Frage
zu lösen. Sie brachte Reproduktionen von
Gemälden berühmter Schönheiten, wie zum Beispiel
das Bild von Romneys von Emma Hamilton,
oder das der Sarah Siddons von Gainsborough,
und zwar zuerst so, wie Romnay und
Gainsborough sie gemalt haben, als klassische
Vertreterinnen stolzer und rassiger Frauenschönheit,
und dann daneben modern frisiert, im modernen
Hute und im neuesten Pariser Kleide. Das
Resultat war überraschend, weder Emma Hamilton
noch die Siddons sahen mehr besonders schön
aus und wären aus der Straße kaum besonders
aufgefallen. Der Fehler lag aber nur in der
Kleidung, denn umgekehrt sahen wieder die
Damen des sechzehnten Jahrhunderts, sah zum
Beispiel Königin Elisabeth von England in einem
Pariser Kostüm von heute viel freier und
günstiger aus, als in ihrem steifen umfangreichen
Staatskleide mit der „Mühlsteinkrause".

weibliche Buchbinder
Der Gedanke, die Tochter auch dem

Buchbinderberufe zuzuführen, ist nicht neu. Er ist in
Deutschland seit einigen Iahren bereits in die
Tat umgesetzt worden, und zwar blüht dieses
Produkt in den Räumen des Lettehauses des
gleichnamigen Vereins in Berlin. Es ist diesem
Verein auch gelungen, durch großartige Reklame
Töchter zu veranlassen, diesen Beruf zu erlernen
unter der Angabe, daß sich den ausgelernten
Töchtern sehr einträgliche Stellen bieten werden.
Ich betone, daß solche Stellen, wie sie den Töchtern

vorgemalt wurden, meines Wissens gar nicht
bestehen. Die Möglichkeit liegt nahe, daß solche
arbeits- und lernbegierige Mädchen Inserate,
wie die des Lettevereins, schon gelesen haben,
und ich erachte es als die Pflicht des Fachmannes,

mit einer energischen Warnung hervorzutreten.

Die Ansicht, die im allgemeinen im Publikum
herrscht, der Buchbinderberuf sei körperlich wenig
anstrengend, beruht auf Unkenntnis. Ich möchte
es einer Tochter nicht zumuten, sich den ganzen
Tag mit Geschäftsbüchern herumzuschleppen,
Pressen zudrehen, Goldschnitte zu machen (im
Akkord!), an der Vergolderpresse zu arbeiten. —
Es ist die Zumutung, solche Arbeiten auf die
Dauer verrichten zu müssen, ein Verbrechen
gegenüber der Konstitution des weiblichen Körpers.
— Gewiß gibt es auch leichtere Arbeiten zu
verrichten: es sind dies aber nur Hilfsarbeiten. Die
Ansicht, daß jeder Krüppel noch als Buchbinder
sein Auskommen finden könne, hat unserm Beruf

eine solche Masse minderwertiger Hilfs-
„Äräste" zugeführt, daß wir den Rat geben
müssen, die Buchbinderei als Beruf für Frauen
von der Liste zu streichen.

So» mm SchrWeller werden?
Aus einem Brief von Oscar Wilde.
Was Ihre Aussichten in der Literatur

betrifft, so ist es unmöglich, von der Literatur zu
leben. Durch journalistische Tätigkeit kann man es zu
einem Einkommen bringen, aber selten durch rein
literarische Arbeiten. Ich würde Ihnen nachdrücklich

dazu raten: Suchen Sie einen Beruf, wie den
eines Lehrers an der Universität, zur Grundlage und
Hauptstütze Ihres Lebens zu machen, und heben Sie
die Literatur für Ihre schönsten, seltensten Augenblicke

auf. Das Beste in der Literatur leisten
immer solche, die nicht gezwungen sind, ihr tägliches
Brot damit zu verdienen, und die höchste Form der
Literatur, die Poesie, bringt dem Sänger keinen
Reichtum. Wollen Sie Ihr Bestes schaffen, so brauchen

Sie Muhe dazu und Unabhängigkeit von
niederdrückenden Sorgen. Es ist immer schwer, Rat zu
erteilen, aber ich wage es, da Sie jünger sind als
ich. Bringen Sie ihrer Kunst Opfer, dann werden
Sie sich entschädigt sehen: verlangen Sie jedoch von
der Kunst, dah sie sich für Sie opfere, bann bleibt
Ihnen eine bittere Enttäuschung vielleicht nicht
erspart. Hoffentlich tritt dies nicht ein. aber die schreckliche

Möglichkeit ist stets vorhanden. Bei Ihrer
Bildung sollte es Ihnen nicht schwer werden, einen
Posten zu finden, der Sie befähigen sollte, sorgenfrei
zu leben, und der Literatur Ihre glücklichsten
Stimmungen zu widmen. Zu diesem Zwecke sollten Sie

bereit sein, Ihren natürlichen Stolz zum Teil
aufzugeben: aber ich kann mir nicht vorstellen, dah Sie
bei Ihrer Liebe zur Literatur das nicht täten.
Bedenken Sie endlich noch, dah London voll ist von
jungen Leuten, die ans literarischen Erfolg
hinarbeiten, und dah Sie sich Ihren Weg zum Ruhme bahnen

müssen.
Der Lorbeer kommt nicht ans Wunsch.

(Bund). Ihr Oscar Wilde.

Abgerissene Gedanken
Was bei der Mutter Ausrede ist, wird beim

Kinde zur Lüge.
» » »

Ein unfehlbares Beispiel erzieht nicht gut.

^Sprechsaal ^

/ :

Fragen
Frage 198: Mein Bruder, 25 Jahre alt. ist von

der Fremde heimgekommen und vermiht die familiäre

Gemütlichkeit, die in unserer Familie wegen
unseres kränklichen und sonst sehr eigenen Vaters
nicht gepflegt werden kann. Mein Bruder ist
infolgedessen immer mihstimmt und gelangweilt, denn
er darf daheim nicht musizieren, nicht pfeifen, nicht
rauchen, einen Freund einladen schon gar nicht. Er
ist sehr solid und mag nicht in's Wirthaus. Ich
kam nun auf den Gedanken, unter den Lesern der
Frauenzeituna eine liebenswürdige, gesellige, wenn
möglich musikalische Familie aufzustöbern, welche
geneigt wäre, dem Geschwistervaar i» der Woche
einige gemütliche Stunden zu gewähren, daheim oder
auf Spaziergängen. Wir haben beide fast keine
Bekannten, da wir lange auswärts waren. Ich
wäre sehr glücklich, wenn ich einen Weg fände, meinem

lieben Bruder seinen früheren Humor wieder
herzustellen. Für «litige Antworten dankt herzlich
zum Voraus. Leserin in St. Gallen.

Frage 199: Könnte mir eine geehrte Abonnentin

aus Erfahrung mitteilen, welche Sorte von
Treppenläufern in ein ziemlich stark begangenes Stiegenhaus

am empfehlenswertesten wäre? Tapestry,
Haarbrüsseler, Velvet oder Manilla? — Bis jetzt
hatte ich Cocos, welche aber nicht besonders gut blieben.

Die anderen Läufer sind bedeutend teurer und
möchte ich gerne wissen, ob sie dementsprechend viel
haltbarer sind als Cocos. Ich rechne für die Läufer

per Meter 1!^—5^ Fr. auszugeben. Für gütigen

Rat dankt bestens, eine alte Abonnentin.

Frage 299: In welcher Weise kann der
Bildung von Plattflihen vorgebeugt werden? Das llbel
zeigt sich erst in den Anfängen, ist aber sehr peinlich

für die Fragestellerin, die in anstrengendem
Hotelbetrieb steht und sehr dankbar wäre, für
irgend welche Begleitung zur Vorbeugung und
Verhütung dieses Übels.

Abonnentin seit 1879 in A.

Frage 291: Weih jemand im geehrten Leserkreis
mir anzugeben, was für einen Bildungsgang ein
Knabe durchlaufen muh, um Oberförster zu werden.
Ist Latein von Nutzen? Wird das Maturitätsexa-
men verlangt und ist Aussicht auf gute Anstellung?
Wie hoch beläust sich im Durchschnitt die Besoldung
eines solchen Postens im Jahre? Eine Witwe.

Frage 292: Läht sich etwas tun gegen die leichte
Empfänglichkeit für umgehende Erkrankung, wie
Schnupfen, Husten, Halsweb, Leibweb ?c.? Meine
Schwiegermutter, die jetzt 45 Jahre zählt, leidet an
allen diesen Erscheinungen, wenn Andere daran
leiden. Sie braucht gar nicht mit Kranken oder deren
Angehörigen in Berührung zu kommen und so meldet

sich bei ihr das Übel. Diese Einflüsse melden
sich auch, wenn sie wohlbehütet im Bett liegt, was
sie nach ärztlicher Verordnung bie und da tun muh.
Die gute Frau ist früher ganz gesund gewesen und
bat Jahre lang schwere Arbeit geleistet. Jetzt kann
sie sich schonen und pflegen in jeder Beziehung und
doch ist so allerlei Grund da. zum klagen. Der Hausarzt,

der als Verwandter regelmähig ins Haus
kommt sagt, die Natur der Frau habe sich verändert.
Er schreibt die Diät vor, die streng innegehalten
wird und nimmt im Übrigen die Sache gar nicht
schwer. Ich meine aber, es mühte ein vorbeugendes
Verfahren geben. Ich würde meinerseits gern alles
tun, was getan werden könnte, denn die Mutter meines

Mannes ist mir sehr lieb. Ich habe aber auch

viel Ursache, ihr dankbar zu sein. Ein guter Rat
würde mich recht glücklich machen und ich wäre von
Herzen dankbar dafür. Eine junge Hausfrau.

Frage 293: Meine dreizehnjährige Stieftochter
s hat seit längerer Zeit iiber allerlei Unpäßlichkeiten
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su flaaeu. 2ic ill auch überall» reizbar itttö emu»
fiiiôlicf); van je&er Steiniafeit füßlt fie fid) aeïrcinït,
fo &afi id) redjt uiel Slraer üabc mit ihr. 3c(j batte
bet Sadjc nidjt uiet SBic&tiafeit beinetcat, bis bic
fOlitfiflelirenn mid) nut bas anaeariffene Sluêfebeit
bes tUidbdjens aufmerffam macbtc uiib cine Unter»
btecbuna bes tbhififunterricbts fiir mcniaftenS 4—0
SÖocfjctt beantraate. Xaö Sliifiuiieit nun Sräulein ©.
beunrubiate mid) uiib id) itabm meine Stieftochter
ernft(id) nor, bamit fie mir fane, tua» ibr febie. Sic
babe beftiinbfn Sonfmeb, Etante fie mir, fie fci miibe
nnb babe an nicht» mcbr redite Aretthc. Xieîev Sc»
ridjt nerbrob mid) mcbr, aid id) seinen mocbte. So
ein inoberncë ©eaimper, ans bent aar nichts su
marifen mar! 3d) fnradj bariiber mit meinem DJÎatttt
nnb mir mürben cinin, bad Sliitb sunt Slrst sit
fdjicfcit. ©S mar ein Sermanbter non mir, ber und
bic nttb ba su befndieit tarn. 3d) orientierte ibtt
fdjrifttid) über bad 9iötiae nnb lief) bad tViäbdien ibm
beit Srief in bic Surechftitnöc btiitncn. Xaö S in 5

bradftc ben Seridjt, ber Xottor babe nefant, cd folic
uiet iditafen nnb uiet braufien fein. Xad tonnte
leiebt befotnt merbeit, ineii bie Öerientanc anriidten.
Tie nenebene nnb befotnte Scrorbnnna trna and)
Sriichtc. Xad ftitib ttantc nitbt ntebr, ntaebte aber
immer ein nntiebendmürbined ©eticht nnb rebetc nur
mad cd innfite. ©S scintc niefit bad minbeftc Sc»
btirfnis, ber Sfntter näber 311 treten. 3n unterer
neinuotlcn Überrafdjuua tant cd ieüt sufättia ntt beit
Xaa, bob bad Stäbdjcn tueber beim Xottor nemefeit
mar, nod) meinen Sricf bort abaenebeu batte. Xer
Sefttub, ben fie anaebtieb and ber Sorechftun&c ae=

bradit batte, mar rein erfunbeu. Xad Sinb batte
und atfo mit notier übetleaunn anactoaeu ttttb cd
biett biefe 2üae frccber&innS aufrecht, bid ed bent
ftrat neaenüberaefteltt mitrbc. Xiefe bobentofe Srech»
beit empörte miefi, beult id) batte uoefi feilte folcbeit
©rfahrttnnett nemacbt, bidber. 3d) bratta bei meinem
tutait it barauf, bad dit ci bdien aufd Sanb 31t neben für
bie meitcre Schnlseit, 31t einer Schiueiter non bed
.f inbed nerftorbeiten SDhttler. Xie 3rau lebt in febr
nuten Serbältniffett uttb ift finbertod, fie bätte atfo
reicfilicfi 3eit, fid) mit bent fitib ab3uacbcu. Son bent
mill mein SDfanit aber abfotut tticbtd tuiffen. ©r fant,
baft bad f inb unter ftetcr dluffidjt babcint bebatten
merbeti miiffe, bid ber ©ana sur Çiiac forriniert tnor»

beit fei. Xa» ift nun freilief) teiefiter aefaat aid
aetan. 3d) ftebe in ©rmartuna nteined erfteit f iube»
uttb ntöcßtc bedbatb nur nute nnb fcfiöttc ©tnöriicfe
in nticfi aufnebmett. ©S ift aber nemift nidjtd er»
bebenbed, beftänbio bie Sahrte non Siiaeu fudieu 31t

utüffeu. ©in dJfantt mein freilief) itiefit, mad bad auf
fid) bat. 3ft nteiit brinnenber SSitnfch, bad f inb in
eine atibcrc ©anb 31t neben, niefit bcredjtint? SBie

nebt matt bod) fo teiditerbiuas in ein ioiebe» Scr»
bättuid biitciit! eine eifrinc Seferiu.

(vrane 204: Samt ein öciratsocrforcdjcn baraud
fonftruiert tuerben, tuenn ein immer dltanu ab uttb
31t in einer befreunbeten 3anti(ic uerfebrt, mo eine
unnerbeiratete Tochter ift'? Xer htnnc 9Jfantt ift febr
suriiefbaltcnb nnb bernent fid) in beit nefetlfdjaftfid)
betten Sortnen, fo baft and) ein fritifdjer ^Beobachter
feinerfei Slnbaltdnunfte neminnett föinttc, bah bie Sc»
fttefie 31t beut beftimmteu 3med bed SichfennenlcrnenS
neinadjt merbeit. lud) bie inline Xante faitn aus
beut Senebnten bed ©errtt, ber bttrefi bett ©auduatcr
felber eiuocfiibrt mürbe, feine beftimmteu Sc&tiiffc auf
beffeit Slbticbten sieben, menu niebt bic Sbantafie non
bed ©erbend ftittem SlUtnfch bcflünett, ibr mit ber
rubineit ©rmänunn bnrebnebt. — ©itt Sreitttb ntei»
ned Sohlte*, ben mir im dtudlanb feitucit neternt
babett, itt bttrd) eilten barmtos freitttbfcßnftlicfieti
Serfebr als ©befanbibat bineinneteimt nnb neriefit»
(id) ftraffättin erftärt tuorben. 3d) bin baber auaft»
tid), es föunte meinem Sohit bicrjulatrbe ebettfo
neben, ©iitiac dlteinuiindäitberunneu mürben bers»
tid) oerbanft non einer neuen 8eferin.

3ranc 205: 2öie f'aitit id) Settftecfe aus bebrud»
tent Sanier brinneti"? SüSebcr bad Sanier nod) ber
Xrucf barf bcfcfiäbint merben. 3iir nuten 9îat battît
beftens ein 8efer.

iyraac 206: SKie urteilen lebenserfabrene tiefer
itt meiner Srane"? Sittb ©efdiroifter bie riebtine 3n=
ftans, fid) itt ©eiratöfrancit bei ibnett 31t erfttnbinett?
3cb babe lebtbitt über biefe 3rane uttb meine Kit»
fiefit mit Srennbitttten nefoditeu. 3d) meine ia, ber
©efchroifterfreiS innre bic aufriefitiafte, édite Sind»
funftdftelle, um nriinblicbc Stubien ber ©barafterc
attauftelleti. Stttbere bebaunten bad ©eacnteil. ©c=
fdnnifter betrauten bic Schier mit beut Sernröbc»
ruttadatad uttb ncraeffeu ber Xuaettbett: roie man cd

©efd)iuiftern and) nie redit ntadieii tonne, mit feiner
Slabl. 3n biefer Sebauntnita nun tieat ia oiet
SOabred, tnas aber meine Stnfidjt beftärft: bemt eine
Scbiuefter fiebt ineit eber, mas ber Sruber brandit,
tint fid) nliidlid) 31t fühlen, nnb ber Sruber mein es
better non ber Schroetter, als bied nur Sefattnte
föitnen. Xaber bad fdiärfere Sritifiereu fiir bic Sin»

nebörinen. 3d) meiner feite» mürbe in ©ciratsaeban»
fett erft ben Serfebr mit ©ttern nnb ©eiibmiftcru
feben ttub boren motten, bcoor icb mid) non Buten
Uinnannsformeu eines ©eiratdlnftincn beftedieit liebe.
Xad Urteil meiterer 8c fer mürbe 111 icfi febr inter»
efficrcii. 3ttnae 8efcrin S. X.

(vranc 207: SSiirbeu mir oielleicbt im SSafdieit
erfahrene ©ausfrattett Slnffchltth erteilen, mic bie
fleitteu, nraueit Slecfcfien, ucrmtttlicfi Seifen» ober
8auactibeftanbtcile (non uieleit Seifettlnufc neuannt)
entftehen? 3d) felbft fitibc bei fornfältinttem üüafchen
beit ©rttnb hierfür niefit heraus. Xie Xiitoer bau»

aeit fid) jcmeils aitdj nur an beftimmteu Stoffen au.
3n ber ©auntfadic fittb cd feilte ©ctuebe, bie bauon
betroffen merben. 3d) innre febr banfbar, mentt
mir aiitinc ©ausfratteu hierüber llusfunft nnb Se»
tebruiin sitfommeu lieben. 3ititne ©nuSbcilterin.

3'taae 208: .Statut id) int aefchähteit Seferinneu»
frei* ein Urteil erfahren über bie SBirfuna 001t
Siebers ttlnfcitec'? ©d mirb itt nnierer Samilte oiel
Xcc netrunfett, uttb möditc icfi baber non foldictn
einen tuirflidj aefunbbcitsförbernbeit einführen. Sott
biefetn Xce habe fdion oft nelefen uttb märe banfbar,
uon feiner fatfädilidjcn SBirfttno 31t hören. 3lir biete
Srcunblidifeit heftend banfettb, Sefcrin in 31.

îïntu)orten
Huf 3raae 170: Xas felbe 8eibett batte idi and),

©icr 111111 mein Serbaltcn: 3cbett Sîorncit îoafdie
icb mit über Itadtt ncftanbcitein SSatfer bic 3iibc mit
auter Clfeife ab. Ifad) nrüubtidjem Stbtrodneu reibe
idi bie thtbioblcn mit ©irfditala ein (erhältlich in
ber 3lnotbcf'c Snibter in Suserit). 3m Sommer
maidie idi bie 3übe and) noch Slbenbs oor bent Scbla»
fennebeit nnb reibe batttt ftatt ©irfditala antes Sirfdi»
luaffer ein. 3itr febtered oermetibe idi Xronfeu»
tläfdjcbeu ttub tronfe bamit bireft auf bie Subfobte:
es aebt fo nidjtd oertoren. 3d) traac feilt aeftriefte

Filiale-Gesucht
Kaufmännisch gebildete, strebsame

Tochter wünscht Stellung als

Filial-Leiterin
wenn möglich mit kleiner Wohnung
beim Geschäftchen. 255

Offerten unter Ghiffre 1' an
die Expedition.

Gesucht ein treues zuverlässiges

Mädchen
für die Haushaltung und Küche, in
kleine Familie zu 3 Personen.
Selbstständigkeit im Kochen ist nicht
unbedingt nötig. Eintritt Anfang
Mai. Offerten mit Zeugnissen
befördert unter Chiffre lt 268 die
Expedition.

Kleine Privatklinik
sucht auf Mitte Mai intelligente

Lehrtochter
die unter günstigen Bedingungen die
Krankenpflege erlernen könnte. Nach
Ablauf der Lehrzeit Aussicht auf
definitive Anstellung. (Zag. Q. 28)

Offerten unter Chiffre P. S. 2!)3
an Rudolf Mosse, Rieh

Gebucht neben ein Zimmermädchen
ein tüchtiges 265

Mädchen
das gut bürgerlich kochen kann, Hausarbeit

versteht. Lohn Fr. 40 —
Frau Direktor Henrici-VeiHard,

Austrasse 35, Basel.

"Tfi
Krampf- und Keuchhusten

wird rasch und sicher geheilt
durch die erfolgreichen Mittel

von E. SCHMID, Arzt,
Belle-Vue, Herisau

109

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbühler. D e Dauer dieser Kurse beträgt
ffl 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange-

fflnommerl. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil-

1*1 nehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.

m 185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.
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Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden
Aerzten empfohlen als unüberlroffenes Einstreu-
pulver lür kleine Kinder. Gegen starken Schweiss,
Wundlaufen, Entzündung, Rötung der Haut, bei
Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen usw. Im
ständigen Gebrauch von Krankenhäusern,
dermatologischen Stationen und Entbindungsanstalten

In den Apotheken

Winklers Eisen-Essenz

s
m

41

von ärztlichen Autoritäten anerkannt vorzüglichstes
blutbildendes und kräftigendes Mittel beseitigt:

ä

Seit 30 Jahren herrvorragend bewährt Von Aerzten
empfohlen und verordnet. 242

In allen Apotheken zu halten à Fr. 2.— per Flasche.

-IL

Haupt-Depot: Winkler & Co Russikon (Zürich).

Inserate haben stets guten Erfolg!

Trommel-Wecker
Nr. 510. Gehäuse
verkupfert. Höhe 24
cm. Dieser Wecker
wird wegen seines
starken Läutens nur
Trommelwecket-
genannt. Fr. 0.— mit
Leuchtblatt Fr. 6.50.

Versand kostenfrei.

Präzisionsuhren
Bijouterie, Optik.
Reparaturen. (: 26
G 3996) Garantie.

Gg.Scherraus, St. Gallen
„z. Trauring-Eck". Hotel Hecht.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.

192 J. Mohr, Arzt,
Eutzenberg (Appenzell A.-Rli.)

^ Was reinigt am iicsteit

Stahl-Späne [97

ELEPHANT

Für Zuckerkranke
Diabetiker-Zwieback

-Biskuit Marke Falknis

-Käsestangen

„ -Brot
Aleuronat'Biskuit

vom ehem. Laboratorium in Chur untersucht.

Die Gebäcke enthalten in der
Hauptsache Eiweisstoffe und Fett,
dagegen kein Zucker und ausserordentlich

wenig unlösliche Kohlenhydrate.
HTOCh Aerztiich empfohlen 128

Fabr. Dor. Komminoth, Maienfeld
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zu klagen, Sie ist auch überaus reizbar und
empfindlich; von jeder Kleinigkeit fühlt sie sich gekränkt,
sv daß ich recht viel Arger habe mit ihr. Ich hatte
der Sache nicht viel Wichtigkeit beigelegt, bis die
Musiklehrerin mich ans das angegriffene Aussehen
des Mädchens aufmerksam machte und eine
Unterbrechung des Musikunterrichts für wenigstens 4—li
Wvchcn beantragte. Das Ansinnen vvn Fräulein H.
beunruhigte mich und ich nahm meine Stieftochter
ernstlich vor, damit sie mir sage, was ihr fehle, Sie
habe beständig Kovfweb, klagte sie mir. sie sei müde
und habe an nichts mehr rechte Freude, Dieser
Bericht verdroß mich mehr, als ich zeigen mochte. So
ein modernes Gezimper, ans dem gar nichts zu
wachen war! Ich sprach darüber mit meinem Mann
und wir wurden einig, das Kind zum Arzt zu
schicken, Es war ein Verwandter von mir, der uns
hie und da zu besuchen kam. Ich orientierte ihn
schriftlich über das Nötige und ließ das Mädchen ihm
den Brief in die Sprechstunde bringen. Das Kind
brachte den Bericht, der Doktor habe gesagt, es solle
viel schlafe» und viel draußen sein. Das konnte
leicht befolgt werden, weil die Fcricntage anrückten.
Die gegebene und befolgte Verordnung trug auch
Frischte, Das Kind klagte nicht mehr, machte aber
immer ein nnlicbenSwürdigcs Besicht und redete nur
was es mußte. Es zeigte nicht das mindeste
Bedürfnis, der Mutter näher zu treten. Zu unserer
veinvollen Überraschung kam es jetzt zufällig an den
Tag. daß das Mädchen weder beim Doktor gewesen
war, noch meinen Brief dort abgegeben hatte. Der
Befund, den sie angeblich ans der Sprechstunde
gebracht hatte, war rein erfunden. Das Kind hatte
uns also mit voller Überlegung angelogen und es
hielt diese Lüge srecherdings ausrecht, bis eS dem
Arzt gegenübergestellt wurde. Diese bodenlose Frechheit

empörte mich, denn ich hatte noch keine solchen
Erfahrungen geinacht, bisher. Ich drang bei meinem
Mann darauf, das Mädchen aufs Land zu geben für
die weitere Schulzeit, zu einer Schwester von des
Kindes verstorbenen Mutter, Die Frau lebt in sehr
guten Verbältnissen und ist kinderlos, sie hätte also
reichlich Zeit, sich mit dem Kind abzugeben. Von dem
will mein Mann aber absolut nichts wissen. Er sagt,
daß das Kind unter steter Aufsicht daheim behalten
werden müsse, bis der Hang zur Lüge korrigiert wor¬

den sei. Das ist nun freilich leichter gesagt als
getan. Ich stehe in Erwartung meines ersten Kindes
und möchte deshalb nur ante und schöne Eindrücke
in mich aufnehmen, ES ist aber gewiß nichts
erbebendes, beständig die Fährte vvn Lügen suchen zu
müssen. Ein Mann iveiß freilich nicht, was das auf
sich bat. Ist mein dringender Wunsch, das Kind in
eine andere Hand zu gebe», nicht berechtigt? Wie
gebt man doch so leichterdings in ei» solches
Verhältnis hinein! eine eifrige Leserin,

Frage 204: Kann ei» Heiratsversprcchen daraus
konstruiert werden, wenn ein junger Mann ab und
zu in einer befreundeten Familie verkehrt, wo eine
unverheiratete Tochter ist? Der iungc Mann ist sehr
zurückhaltend und bewegt sich in den gesellschaftlich
besten Formen, so daß auch ein kritischer Beobachter
keinerlei Anhaltsvnnkte gewinne» könnte, daß die
Besuche zu dem bestimmte» Zweck des Sichkennenlernens
gemacht werden. Auch die junge Dame kann aus
dem Benehmen des Herrn, der dnrch den HanSvater
selber eingeführt wurde, keine bestimmten Schlüsse ans
dessen Absichten ziehen, wenn nicht die Phantasie von
des Herzens stillem Wunsch beflügelt, ihr mit der
ruhigen Erwägung durchgeht, — Ein Freund meines

Sohnes, den wir im Ausland kennen gelernt
haben, ist durch einen harmlos freundschaftlichen
Verkehr als Ebckandidat hineingeleimt und gerichtlich

straffällig erklärt worden, Zch bin daher ängstlich,

es könnte meinem Sohn hierzulande ebenso
gehen. Gütige Meinungsäußerungen würden herzlich

verdankt vvn einer neuen Leserin,

Frage 205; Wie kann ich Fettflecke ans bedrucktem

Papier bringen? Weder das Papier noch der
Druck darf beschädigt werde». Für guten Rat dankt
bestens ein Leser,

Frage 200: Wie urteilen lebenserfabrcne Leser
in meiner Frage? Sind Geschwister die richtige
Instanz. sich in Heiratsfragen bei ihnen zu erkundigen?
Ich habe letzthin über diese Frage und nieine
Ansicht mit Freundinnen gefochten, Zch meine ja, der
Geschwisterkreis wäre die aufrichtigste, echte AnS-
knnftsstellc. um gründliche Studien der Ebarakterc
anzustellen. Andere behaupten das Gegenteil,
Geschwister betrachten die Fehler mit dem
Vergrößerungsglas und vergessen der Tugenden; wie man es

Geschwistern auch nie recht machen könne, mir seiner
Wahl, Zu dieser Behauptung nun liegt ja viel
Wahres, was aber meine Ansicht bestärkt: denn eine
Schwester siebt weit eher, was der Bruder braucht,
uni sich glücklich zu süblen, und der Bruder weiß es
besser vvn der Schwester, als dies nur Bekannte
könne». Daher das schärfere Kritisieren für die
Angehörigen, Zch meinerseits würde in Heiratsgedanken

erst den Verkehr mit Eltern und Geschwistern
sehen und hören wollen, bevor ich mich von anten
Ilmgangsformen eines Heiratslustigen bestechen ließe.
Das Urteil weiterer Leser würde mich sehr
interessieren, Zunge Leserin P, T,

Frage 207; Würden mir vielleicht im Waschen
erfahrene Hausfrauen Ausschluß erteilen, wie die
kleinen, grauen Fleckchen, vermutlich Seifen- oder
Langenbestandteile svon vielen Seifenlänse genannt)
entstehe»? Zch selbst finde bei sorgfältigstem Waschen
den Grund bierfür nicht heraus. Die Dinger hängen

sich jeweils auch nnr an bestimmten Stoffen an.
Zu der Hauptsache sind es feine Gewebe, die davon
betroffen werden. Ich wäre sehr dankbar, wenn
mir gütige Hausfrauen hierüber Auskunft und
Belehrung zukommen ließe». Zunge Haushälterin,

Frage 208: Kann ich im geschätzten Lcserinnen-
kreiS ein Urteil erfahren über die Wirkung von
Siebers Avfeltee? ES wird in unserer Familie viel
Tee getrunken, und möchte ich daher von solchem
einen wirklich gesundheitsfördernden cinsiibren. Von
diesem Tee habe schon oft gelesen und wäre dankbar,
von seiner tatsächlichen Wirkung zu höre». Für diese
Freundlichkeit bestens dankend, Leserin in A,

Antworten
Ans Frage 170: Das selbe Leiden hatte ich auch.

Hier nun mein Verhalten: Jeden Morgen wasche
ich mit über Nacht gestandenem Wasser die Füße mit
guter Llseise ab. Nach gründlichem Abtrocknen reibe
ich die Fußsohlen mit Hirschtalg ein serhältlicb in
der Apotheke Snidler in Lnzern), Im Sommer
wasche ich die Fuße auch noch Abends vor dem
Schlafengehen und reibe dann statt Hirschtalg gutes Kirsch-
wasscr ein, Fiir letzteres verwende ich Trovien-
fläschchen und trovse damit direkt ans die Fußsohle:
es gebt so nichts verloren. Ich trage fein gestrickte

/t7«»/»»à»ì«cd» Asàîkckeks, à'oà«a»»ô
'por/àr H2s//»»F c?/s

//
ws»n i»oA/t'<?/i ,»îk /c/sìns, 4Ko/i»»»A
bcà trsse/itt/kâs», 255

ttnkss IViWrs /' 2.7.7 c,»
ckis AaIwckà'on,

si» kisiie« âvsr/à«H/ss
MàV/âen

ckìs »»c/ ?ns/is, /»
/Nsì»s/V„»ì/ts r» A F'snso»«», H's//,,<d-
8k«»ckiA/esi/ t»i ^ocà» 1st »îskik
»nàeckàAk »ökiA, »»/,'/// Z»/a»A
Z/aì, DAsrks» »,// ^o»A»/s»o» às-
/dicker/ »»/er /ViH/re ckt Ä6K cki'o

Kr/)eckà'o»,

,s»e/i/ a»/ Z////0 Z/a,- ,»/e///c/e»/,

ck/e »»/er AàskiAs» AeckHiMNAs» ckiö

sL>a»/cs»p/ssAs er/er»s» kô'»»/s, ,Vaâ
/l/,/»»/ c/sr Dâr^s/k .t»,s,s?e/i/ a»/
cksMî/à -1»>i/e//»»//, (^ag. <Z. 28)

DFsr/e» »»/cr ///,///>'e D'. ,8. 2VS
a» //tics»// Z/crsse, Dîtsk.

»ebs» eî» ^làmermacke/,«»
s«n cäc/itiAse 265

cka« Ant bû,'Aei-sîe/t /-'os/w» ka»», //«»s-
arde«/ os,s/est, Tsà ». M/ —

ck-'ra» Dirâor //e»r,et- /Vck//<rrck,
4 ae/ras'i-s

Krampk- und Keuchhusten
wird laseb und swker gebeilt
durch dieei-kolgreickenNittsl

von v. Sv««llv, à-t,
Velle-Vue, Uerisau

109

Kocksckule LümliZen
Dsgrundet 1906 privat Daus Degründet 1906

geleitet von I ran lîreckdiililsr. O o Dause dieser Kurse beträgt
Ivl 4 soeben, Ds werden seweilsn nue 6 Deilnehmsrinnen ango-

^ nommsn. Disse Kurse werden von Krauen uncì Döehtsrn aus
III allen Ständen besucht uncì auks bests empfohlen. Ktir die Dell-

nobrneeinnen Dogsment im Dause. Staubkreie, sonnige, prächtige
Dags. Nan verlange Prospekt und ktekersnüen.

III 135 Lestsns einptieblt sieb ciio Kursleiterin.

ß

vvio-puvtFZ

8eit ^alirDeknten bevväkrt, von kervorra^enclen
^erDten empsoklen als unüberirokkenes Einstreu-
pulvep tür kleine kinâer. Qe^en starken Zckweiss,
>Vun6Iaufen, LntDÜnciun^, lîotunx cier klaut, dei

lo^iscken Stationen unâ kntbinâun^sanstalten
In âsQ

Hssîntters M8en>Ls8en2

B
B
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von àtlieben àtoritâtv:c anerkannt vor^üglieiistes blut-
biblenckes uncì kiäktigecules Nittel beseitigt:

A

Seit 30 ckabren berrvorragencl begäbet Von /lernten
einpkoklen und verordnet, 242

In allen Fpotbeksn ?u balwn à ?r. 2.— per IDasebe,

-ll,

Nsupt-vepot: Vltinlclvn â- Lo, lîussikon (^üricü).

Inserate ìraben stets xuten Urkol^!

IrommelVerker
Xr, 510. Dsbäuse
verkupkert. Döbe 24
em. Dieser ^Veckvr
cvircl wegen seines
starken Däutens nur
Drormnel vveeker ge-
nannt, Er. 6 — init
Deueldblatt Dr, 6.50
Versand kostenfrei,

?5â::i8ion8àkn
Kijoà>-ie,l1ptil(.
Reparaturen. (:26
D3996) Garantie.

8g.8vkennsus, 8t lZsIIen

„2. DrsurtnAÜvk". Hotel «evdt.

Mgk vamen
gebrauoben beim Ausbleiben der inonat-
lieben Vorgänge nur noeb „Mörderin"
s wirkt siebsr). Die Dose Dr. 3,—,

192 d. »odr, Fr^t,
I.ntssndsrK (Fppemîell F.-Ulc.)

^ '^âs^àïgt^ìn^ëstëî?^
St»l»I-Spàne s97

kür lueilkàiilts
viaàkìikkr^vikdsek

-kiàmì Aââe kâlkiiis

^îà868tgllgLll

àì
^lkuronst-Sî8kuit

vom ebem. Dal moratorium ln Dkur unter-
suebt. Die Debäeke enthalten in der
Dauptsaebs lZiweisstokks und Dett,
dagegen kein Mucker und aussei oi dent-
lieb wenig unlösliche Kohlenhydrate.
D70DK X.Mt>ieh empkoblen 128

Dabr. vor. Xonuninotd, lHalenkelâ
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iuüUcuc Strümpfe mit ber Blatten Seite ttncfj eilt'
auirtb it it b nute, boppelfobline Schuhe. 3Mtrcb btefeë
Verhalten babe id) midi ntitiiblidi îitïicrt uttb füßlc
mid) ltitii nans ttbmcrslo*. 3cb Bin eine fefir mtte
Autinäiinerin uiib tuiitttcfie 3biien bcn reiben idjöitett
6rfnln. W. V.

flu! (vranc 1ST: 3bre Sranc cittbiiüt eilt S0ïar=

turiitm iumobl fiiv bie îhait, alè and) fiir bett
Wann. treibe reiben fid) ait beit 6ineiifdjaiteu bcS

t'liibcvu, bie ihm nidit uaiieit, bie Seele irntitb. Wit
beidnuertem Wemiit nebentt mau be* alten Xitfitcr»
morte*: Trum uriitc, incr fiefi eiuin biubet, ob fidi
baii -fiers sunt fierscu fiubct, bei' Salin itt lurs, bie
3leu' ift laiin! t'fiin bie 6fie aber einmal feit 3aß»
reu beftebt uitb non mtiiberntiitblicficr Slbncinunn
nidit nefuroriien îoirb, ift e* erfte "Pflicht susufeben,
wo bie fünfte bev müniidieii ©emeiiifainfeit licnen.
Soldie miiifcii ia bort) uarbanben fein. Sancit Sie
ia budi fclbcr: „Wein Wann beutst audi fefir titele
aiicrfcitncii*mcrte trineufebaften" itnb „er ïann mobl
nett fein". Sie tdieiuen nidit su luiffen, bau eS

eine nroüe 3afil min Sraucu nibt, bie 0011 ißren
Wäitnern nar nicht* Witte« ntebr su innen rcifieit.
Wanner, bie rettuun*lo* beut Svititf ticrfallen fitib,
bie aller Woralität bar, bie öcfunböcit uttb baS
"eben tum îvrau uttb Stillborn oermüfteit, bie nidit
arbeiten, ionberu tiertiraffen ma* su oerpraffen ift
nub bie lïamilic barben (äffen, bie bitrdi iineßreit=
hafte fiaiiblunnen Scbanbc über bie Samilic brin»
neu, fie mififiaubelt uiib am Vcbeu bebrobt — ba
ift unheilbare* (îfieelciib, bats sunt öiiitmcl fefireit.
Sie fanen tum 3ßrcnt Wann: „6r bat feinen Sittit
für etroa* fiäuSlicbcö; boebiten* ba* nemeiitfame
Sfcifaiitmeiifein ant Slbetib beim traulichen Vampen»
fdicin. Sic uiincmiitlid) fießt c* aber ba leiber au*!
"Jllle bie -Tfafire ßiiibttrcfi mitfi ich Slbcub für Slbettb
bie mir mm ihm iiarnclentcn Schriften lefen, nleidj»
tiiel, ob bie* fiir midi aiinciicbm ober iticöt auneitebm
fei. Cb meine Sinnen baruuter leiben, tuaS fcfiaöet
ba» ; feine ntüffeu nefdiout nierben" u. f. f. — 3br
Wann ift alto Slbenb fiir Slbcttb babeint in ber
fiäualidifeit uiib er bemüht fiefi, feinen 3ittcreffen=
frei« bitrdi ncineinfame* Vcfeit 3f)tteii itafie 31t

brinnen, 3br Sterftäubiiiä für meitere Webiete beb

Siffeit« su tueefeu, feine ßebaiifen mit glitten an*»
stifaiifdiett uttb fo neue Sfitrcgunn ooit 3bncn su
eititifaiincn. iaufenbc tion Tratten luerben Sie be=

ueibeii um bieieu brtimlicbcit Wann, beim ihre l£fie=

herren haben 3abr aim uttb ein feinen Sibenb 3eit
fiir bie Aran. Uttb mie luolltcn fie fiefi ntüheu, auf
beb Wattueb 3ntereffett eiiisutreten. Sie mürben
fie alleb tun, um cb ihm baheim io redit Deßaolicfi 31t

ntacfieit Sic fcficitieit unter häuslichem Sehen ctroab
anbereb su oerftehen, alb 3hr Wann. Täitbeln unb
Sdjcrsen uiib SHatfchcu, llntcrßaftniin ohne tieferes
Tenfen, bas erfcficint 3hncn niclleicfit alb Wemüt»
lichfeit unb tBeßaalidjfeit. Sent Wann neniint bie*
aber nur naits aubiiahutbniciie. 3it beut ?V(itter=
modieii, metni ba* iintilidie Wotncut tiodi im SBorber»
nrunb itebt, ober menti er föruerlidj fo ermiibet ift,
ban audi ber Weift feiern muh. Sciiiin Sie cb ab»

folitt nidit über fiefi neminttett fönneu, beb Wanneb
Ubeenfrcib etutereffe cutnenensttbrinncn, fo fiiitnte
unter 11 mftänbeit eine Tritiperfon mohltätin mirfen.
Sie mühten nur eine flune 3lttbroahl treffen. 6b
ift fefir mohl tnönlidi, bah beut Wann bann auch bab
Wutiiaditfaneu nießt sumiber märe, roenit er fiefi oor=
her nicht hätte arnern miiffcu iiher bie SBcfcfiränftheit
ober Wlcichniiltinfeit feiner 3rait ttitb locitn er itt
feinem Tabeiiti ben iRitbcpnnft nefitnben hätte, ber
ihm sur SluSÎpanitunn unb Slnrcnttuo sunlcidi oorne»
fehmebt hatte. — 3br Wann ift nicht ber ciitsioe, ber
bab iiäcbtlidic Stitibernefcfirci nidit ertranen fattn.
6b nibt aber audi neu un Wiittcr, roelriie fiiefer 9lttf=
nahe aub beut Sene neben. Ta heiht eb eben bie
Offene non ?(nfaitn au fo ciusiiricöteii, allen Scharf»
finit aiifsitbieten ttitb alle 6rfahrttttneit stt uermerteit,
um bab unnatürliche 9iaditfdireien su oerbüten. 6in
Wäbriien, bab fiefi oerheiratet, muh bamit rechnen,
Mitiber anfsicheit su ntüffeu. Unb mab bab für
Pflichten mit fidi hriiint, bab muh fie nans neitatt
loiffen, ehe fie heiratet. Steher muh eine Srau oiel
Webutb haben mit einem Wann, ber iiher icbcitt ©e»
räufdi im fiau* in ueroiife Slufrenuun nerät; eb ift
aber immerhin noch beffer, menu er in feinem fiau*
mo er su befehlen hat, jdiarfe S^orfdiriften macht,
alb menu er bie Stadibarfdiaft mit feiner Ülufncrent»
heit alarmiert. 3tt biefer Sfesiehuttn faint eine flune
îirati oiel oerhiiteit uitb oiel oerbeffern. — Sie leiben
fefituer unter beit beftehenben Sicrbältuiffeu, eb ftcht
haßer auch Simon suerft su, eine eruftliefie Sßriifunn
ausnftellen, iiher bie Wittel, bie itt Uhrer eineneu
îHiitb ließen, um eine Sefferunn ber Skrficilttiiffe
herbeisuführen. Sie merbeit unter allen Umftäubcn
eine hBeffermtn ersiclcu föiiiien, menu Sie bicieuinen
fcfiarfcit flauten an Ubrem einenen Selbft abtranen,

au beucit ber anberc Steil itch beftäubin ftoht, fo bah
iHcibereicn unanbroetchlich finb. Slber frößliefiett
fiersen* muh biefeb netatt merbeit, nicht mit oerbrof»
fetter Sîeftnnation, beim bie Seötere madit fraftlo*
auf ber eilten Seite unb uermehrt auf ber anberett
Seite bie SMttcrfeit. Wac6en Sie bett SBcrfudt,
fo friimer cb Uhticit audi fallen man, 3hab 3icl ift
sit foitbar, alb bah eb nidit iebeb Opfer rcchtfertint.

ï.
9tnf ("vrane 187: Sarum heiraten fidi beim smei

Wenfchcn, bie fidi fo nar nidit oerftehen? Uc aubne»
uränter bie Scbenbanfdjautmnen cineb Wettfdien finb,
um fo uachniehiner unb ncFiinincr muh ber attbere
Seil feilt, bab miiffcn heibe fidi fanett. Un ber 9îa=

titr ber Sadie lient e« nun aber, bah ber meiblicbc
Seil ber mctchere, alfo ber ttachntebtnerc fei. 6b man
ia Salle neben, too bab Unnatürliche ^lat) oeariffett
hat, fo bah bie Srau ber bontinierettbe Seil ift. Set
cb tum, bah ber Wattn mirfltdi su fdimadi ift, um
beut praftifdien deficit nenenüber fraftpotl bie 3iinel
führen 31t föitticn, ober bah er alb Wann beb Srie»
benb ber öerrfdifudit ber Stau fiefi unterorbnet, fo
fdwbct cb beiben, roeit fettteb nenötiot ift, feinem
6ßarafterteßler entnenensuarheiten, to bah fie tu
biefem oerfttüdiern. Watt heflant fiefi fortnefeöt iiher
bie sitnehmenbe ©befefiett ber Wätttter uttb jammert
über bcn immer mehr madjfettbeit ^rosetttfaö ber
Sraueit, bie nidit sur 6ße nelannett fönueti. Uft eb
betiu nidit meitaub beffer uuuerheira.tet sit bleiben,
alb lieh felbft unb einem anberen bab ßcben sur Gnat
madicii unb Siitber tu eine 3Mt beb cbclithen Un=
friebettb unb ber 3erriittimn hineinsuftellcn. W. ö.

üliif Sranc 188: 3c fdiöner bie 3ähue, 11111 fo
meuiner traut man heutsutane bereit 6dithcit, beim
bie Satfadie itt 51t allncmciit befannt, bah heute in
bcn oberen Sdiulflaffett fcßon ein Seil ber Sdiiileriit»
tien nom 3ahuarst nefülltc 3ähuc befibt. 3a fonar
fihtftlidjcn Sahncriab faint man bei bieten Stltcrb»
ftnfen fdion fiitbcit. Scr Warnt tut alfo nut, menu
er und) biefer Siitfituiin nur mit beut -Oiireßfcfinitt
rechnet. Wadit er auherncmohiiliche Slnfpriidie, fo
muh er hieb 311 erfetmeit neben, tiodi ehe er oon STtei»

nuttn ober Siebe fpriefit. Sab Wäbdiett rneih bann
morait cb itt, unb meih, bah feilt Sdimeincn als
miffentlidjc unb beabfidjtinte Säufdjung tattert tuer»
beit 1111th. Schtiehlid) finb bie fiinftlichcn 3ähuc bei
beit meiften Wenfdien ein nefuitbficitlicfieë 6rrorber»
nib, eine briimcnbc ffîotmetibinfeit, non meldtet fite

in allen mnileiiien Geweben — einfach uiul
doppelt breit

von Fr. 1.15 bis Fr. 28.50 ]>. Meter
franke in die Wohniinjr. Muster umgehend.

w Eigene Damenschneiderei im Hause

Berner ^lalhlein
stärkster oaturwoilener Kleiderstoff f.Männer u.Knaben

Berner Leinwand
/.u Hemden Tisch-, Hand-, Küchen-und
Leint,ürchern. bemustert Walter Gyg-ax,
Fabrikant, lileienbacli. Kt. Bern. [55

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
feu. GO—70 leiclitbeschiidigtc Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann it: tu., Wiedikon-Ziiricli.

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.
VersandhausE.Schmid,Herisau. ['i-L jb

ate Gtwbt S cduAjciêmtv
Ut

CiCC^infC1.6 :

Cl.S/uXte^t
worm. SiLttesT-ZCTcuim u.G?Obci*hofen

m n wrw

Endlich
habe ich das Richtige gefunden, wird sich jede
praktische Hausfrau sagen müssen, nachdem sie. unter den
nachstehenden, jeder Geschmacksrichtung entsprechenden

Spezialitäten eine Auswahl getroffen hat.

Kaffeegewürz „Aroraa" S'ÂâïSsSS";;
: Verpackung.

Kaffeegewürz „Aroraa" SBEâ®».-'
: Verpackung.

Helielia-Cicliofieii Marke „Kaffee-Kanne" "ßh
Kandiszucker-Essenz „Pectoral" h,a ^
Kandiszucker-Essenz

Verfahren hergesteflt.

Feigenkaffee, Helvetia ÜÄ*"-
Allein hergestellt von der Helvetia, Langenthal.

Kurort Schwarzenberg
850 m ü. M. Kt. Luzern

am westl. Abhänge vom Pilatus, Bahnstation Malters.

Hotel und Pension „Weisses Kreuz"
altrenommiertes Hans in unvergleichlich herrlicher Luge. Gro-se Auswahl in
schönen Spaziergängen. Schattige All agen. Glasveranda. Eigenes Fuhrwerk.
Elcktr. L'clit. Telephon. Preis von Fr. 5.— an. Vor- und Nachsaison
Ermässigung. Für Frühjahrs- und Herbs kuren sehr geeignet. 2.9

Höflichst empfiehlt sich (Z.c2889g) Familie Scherrer.

Geylon-Tee, ckend, kräftig er-
258 giebig und lialtbar,

per engl. Pfd. per Va kg
Orange Pekoe Fr! 4.50 Fr. 5.—
Broken Pekoe 3 60 « 4.—
Pekoe 3.30 « 3.60
Pekoe Souchong —. -- « 3.40

PhinawToo beste Qualität,ulilllfl 1 üö, Souchong Fr. 3.60
Kongou Fr. 3.60 per '/a kg

Rabatt an Wiederverkäufer und grössere
Abnehmer. Muster kosten rei

Carl Osswald, Wiiiterthur.

8t.-Jakobs-Balsam
Hausmittel I. Ranges

von Apotheker C. Traut rann, Basel.
Dose Fr. 1.25 (Eingctr. Schutzmarke)

Bewähi tc Heilsalbe für Wunden und
Verletzungen aller Art, anfgelegcc
Stellen, offene Beine, Krampfadern,

Haemori lioiden, Ausschläge,
Brandschaden, Hautentzündungen,
F.echten etc. Der St.-Jakoos-
Balsam, sicher und unschädlich in
der Wirkung, ist in allen Apotiieken,
Stadt und Land zu haben,
oder direkt in der St.-Jakobs-
Apotheke Basel. 290

v Inseratannabme bis Mittwoch Irüb

Schweizer Frauen-Zeitung Blätter für den häuslichen Kreis

wollene Strümpfe mir der glatten Seite nach
einwärts nnd ante, doppelsoblige Schuhe. Durch dieses
Verhalten lnrde ich mich gründlich krrriert nnd fühle
inich nn» ganz schmerzlos. Ick din eine sedr gute
Fnhgängerin nnd iviinsche Ihnen den selben schönen
Erwla. M. L.

Auf Frage lk<: Ihre Frage enthüllt ein Niar-
rnrinrn soivvhl für die Frau, als auch für den
Man», Beide reiben sich an den Eigenschaften des

Ander», die ibm nickt nassen, die Seele wund. Mit
beschwertem Gemüt gedenkt man des alten Dichterwortes:

Drum vrlife. iver sick ewig bindet, ab sick

das Herz zum Herze» findet, der Wahn ist kurz, die
Neu' ist lang! Nun die Ebe aber einmal seit Jahren

besteht und van unüberwindlicher Abncigung
nickt gesvrvcken ivird. ist es erste Pflicht zuzusehen,
wa die Punkte der möglichen Genieinsamkeit liegen.
Solche müssen ia dach vorbanden sein. Zagen Sie
ia dvck selber: ..Mein Vc'an» besitzt auch sehr viele
anerkenncnswcrte Eigenschaften" nnd „er kann wohl
nett lein". Zic scheinen nickt zu wissen, dah eS

eine grobe Zahl von Iranern gibt, die von ihren
Männern gar nichts Gutes mehr zu sagen wissen.
Männer, die rettungslos dem Trunk verfallen sind,
die aller Moralität bar, die Gesundheit und das
Leben von Iran nnd Kindern verwüsten, die nickt
arbeite», sondern verprassen was zu vervrassen ist
nnd die Familie darben lassen, die durch unehrenhafte

Handlungen Schande über die Familie bringen.

sie mihbandelt nnd am Leben bedroht — da
ist unheilbares Ehcelend. das zum Himmel schreit.
Sie sagen von Ihrem Mann: „Er hat keinen Sin»
für etwas Hänsliches: höchstens das gemeinsame
Beisammensein am Abend beim tranlichen Lamven-
ichein. Wie nngeinütlick sieht es aber da leider aus!
Alle die Jabre hindurch mnh ick Abend für Abend
die mir von ihm vorgelegten Schriften lesen, gleichviel,

ob dies für mick angenehm oder nicht angenehm
ici. Sb meine Augen darunter leiden, was schadet

das: seine müssen geschont werden" u. s. f. — Ihr
Mann ist also Abend für Abend daheim in der
Häuslichkeit nnd er bemüht sich, seinen Jnteressen-
kreis durch gemeinsames Lesen Ihnen nahe zu
bringe». Ihr Verständnis für weitere Gebiete des
Wissens zu wecken, seine Gedanken mit Ihnen
auszutauschen und so neue Anregung von Ihnen zu
emvfangen. Tausende von Frauen werden Sie
beneiden »m diesen hänslichen Man», denn ihre Ekc-

berre» haben Jahr aus und ein keinen Abend Zeit
für die Fran, lind wie wollten sie sich mühen, auf
des Mannes Interessen einzutreten. Wie würden
sie alles tun, um es ihm daheim so recht behaglich zu
»lachen! Sie scheinen unter häuslichem Leben etwas
anderes zu verstehen, als Ihr Mann. Tändeln und
Scherzen nnd Klatschen, Unterhaltung ohne tieferes
Denken, das erscheint Ihnen vielleicht als Gemütlichkeit

nnd Behaglichkeit. Dem Man» genügt dies
aber nur ganz ansnahmsweisc. In den Flitter-
wocken, wen» das sinnliche Moment noch im Vordergrund

steht, oder wenn er körperlich so ermüdet ist,
daü auch der Geist feiern mnh. Wenn» Sie eS

absolut nickt über sick gewinnen könne», des Mannes
Jdeenkreis Interesse entgegenzubringen, so könnte
unter Umständen eine Drittperson wohltätig wirken.
Sie mühten nur eine kluge Auswahl treffen. Es
ist sehr wohl möglich, dah dem Mann dann auch SaS
Gntnacktsagen nickt zuwider wäre, wenn er sich vorher

nickt hätte ärgern müssen liber die Beschränktheit
oder Gleichgültigkeit seiner Frau und wenn er in
seinem Daheim den Ruhepnnkt gefunden hätte, der
ihm zur Ausspannung nnd Anregung zugleich
vorgeschwebt hatte. - Ihr Mann ist nicht der einzige, der
das nächtliche Kindergeschrei nickt ertragen kann.
Es gibt aber auch genug Mütter, welche dieser Aufgabe

aus dem Wege geben. Da heiht es eben die
Pflege von Ansang an so einzurichten, allen Scharfsinn

anfznbieten nnd alle Erfahrungen zu verwerten,
nni das unnatürliche Nachtschrcieu zu verhüten. Ein
Mädchen, das sick verheiratet, muh damit rechnen,
Kinder aufziehen zu müssen. Und was das für
Pflichten mit sich bringt, das mnh sie ganz genau
wissen, ehe sie heiratet. Sicher mnh eine Frau viel
Geduld haben mit einem Mann, der über iedein
Geräusch im Haus in nervöse Aufregung gerät: es ist
aber immerhin noch besser, wenn er in seinem Haus
wo er zu befehlen hat, scharfe Vorschriften macht,
als wenn er die Nachbarschaft mit seiner Aufgeregtheit

alarmiert. In dieser Beziehung kann eine kluge
Frau viel verhüten nnd viel verbessern. — Sie leiden
schwer unter den bestehenden Verbältnissen, es steht
daher auch Ihnen zuerst zu, eine ernstliche Prüfung
anzustellen, über die Mittel, die in Ihrer eigenen
Hand liegen, um eine Besserung der Verbältnisse
herbeizuführen. Sie werden unter allen Umständen
eine Besserung erzielen können, wenn Sie diejenigen
scharfen Kanten an Ihrem eigenen Selbst abtragen,

an denen der andere Teil sich beständig stoht, so dah
Reibereien unausweichlich sind. Aber fröhlichen
Herzens muh dieses getan werben, nicht mit verdrossener

Resignation, denn die Letztere macht kraftlos
auf der einen Seite und vermehrt ans der anderen
Seite die Bitterkeit. Machen Sie den Versuch,
so schwer es Ihnen auch fallen mag. Das Ziel ist
zu kostbar, als dah es nickt jedes Opfer rechtfertigt.

X.

Aus Frage td>7: Warum heiraten sich denn zwei
Mensche», die sich so gar nicht verstehen? Je
ausgeprägter die Lcbensanschauungeu eines Menschen sind,
um so nachgiebiger nnd gefügiger mnh der andere
Teil sein, das müssen beide sich sagen. In der Natur

der Sacke liegt es nun aber, dah der weibliche
Teil der weichere, also der nachgiebigere sei. Es mag
ia Fälle geben, wo das Unnatürliche Platz gegriffen
hat, so dah die Frau der dominierende Teil ist. Sei
cS nun, dah der Mann wirklich zu schwach ist, um
dem praktischen Leben gegenüber kraftvoll die Zügel
führen zu können, oder dah er als Mann des Friedens

der Herrschsucht der Frau sich unterordnet, so

schadet es beiden, weil keines genötigt ist, seinem
Eharakterfebler entgegenzuarbeiten, so dah sie in
diesem verknöchern. Man beklagt sich fortgesetzt über
die zunehmende Ebescben der Männer und jammert
über den immer mehr wachsenden Prozentsatz der
Frauen, die nicht zur Ebe gelangen können. Ist es
denn nickt weitaus besser unverheiratet zu bleiben,
als sich selbst und einem anderen das Leben zur Qual
machen nnd Kinder in eine Welt des ehelichen
Unfriedens nnd der Zerrüttung hineinzustellen. G. B.

Auf Frage l8tz: Je schöner die Zähne, um so

weniger traut man heutzutage deren Echtheit, denn
die Tatsache ist zu allgemein bekannt, dah heute in
den oberen Scbnlklasscn schon ein Teil der Schülerinnen

vom Zahnarzt gefüllte Zähne besitzt. Ja sogar
künstliche» Zahnersatz kann man bei diesen Altersstufen

sckw» finden. Der Mann tut also gut, wenn
er nack dieser Richtung nur mit dein Durchschnitt
rechnet. Macht er auhergewölmlicke Ansprüche, so

muh er dies zu erkennen geben, noch ehe er von
Neigung oder Liebe spricht. Das Mädchen weih dann
woran es ist, und weih, dah sein Schweigen als
wissentliche und beabsichtigte Täuschung tariert werden

mnh. Schliehlich sind die künstlichen Zähne bei
den meisten Menschen ein gesundheitliches Erfordernis,

eine dringende Notwendigkeit, von welcher die

in allen naaloencn ttevvsbon " «infsvk nini
eloppvlì dneit

I.lL kis fi». LL.Lll
franko in (lin tVolnnincr. älnBor ninaollond.

Eigens Dam6N8àeîàei im ltau86

kennen KisIUIein
KàeWeenâMiiMeûIàmMUziiôi'u.Xàii

l.ein«»sn!Z
/u Ileinclon Tiso.h-, llancl-. linoffon-uncl
I-oinlurciisin. dmnuBort » alter Kzcxax,
ffalnikant, lilvieutzaell. Et. Ikern. söö

kür V.S0 krsakeii
ver-owion franko nenn» Xailmalnne

btto. 5 Ko. ff. 1oilette-àdfg!!-8àn
sou. SO—71! icioiUl)L>ol>acligtc> Kiiioico
dor loinàn Toilelte-Keikon a

liergmaii» F. En., » !oclik«»»-/iirir>>.

Kopfläuse
saint bleut. Kokortige Iteseitigung.
VkMllàiisk.8ài<!,HmLSU. ^12

«c ^
Die lZ^t« 8 lklìtàà?>

vorm. U.O-Obei'liofski

» « » « »

fncllicli
bade ich ckas lffckitige geluncken, vvirck sich jecke
praktische llauskrau sagen müssen, nackickeni wo unter ckeri

nachstehencken, Wecker Oescltmacksriclitung entsprechenden

LpezffalitLten eine Fusvvalil getroffen bat.

üäSMliff „tkWS" '
Verpackung. »

Me-Mliff „tklM"
Verpackung. »

lîôIVôliîfÛllîîillfíôll Marke „Kaktee-Kanne"

WlllzMlM-KîSll! „l>«l!tml" â
!lSlIiIl5Mw-K5M „îllMVàà?.,,
Verfahren hergestellt.

leigMà kêbeliz -«LLâàà
àllein liksgàllt von lier llàtiz, l.zngeiàl.

Kurort 8elimi7kiàrg
85V m ü. U. Kt. fu?ern ---------

am vvestl. Fdliange vom ffilatus, kîalinstation Malters.

Hotel unä ?eli8loo ,,^Vei88e8 Kreux"
altrenomrniertes Klaus in un vergieio.hlioh herrücke,- l.age. Gro-se .Vuswakl in
seliünvn ijpuüivrgüiigen. Svkattigv à'ugen. ttlasvvraocla. l'l genes Kulirvverk.
Kiektr. Trefft. Telephon. l'reis von ffr. ô.— an. Vor- uncl Xaàaison lâr-
rnassigung. Kür Krülijatirs- unck llertis Kuren sehr geeignet. 2(9

klollioffst einplleblt kiià (X.iLVMg) Kamilie 8cherrer.

Kksloll^lkk,

Orange l^ekoe 4.50
^ fr/5.—

krolcen pekoe Z 00 « 4.—
pekve 3.30 « 3.00

beste Qualität,
K vv, Louclion^ fr. 3.00

t'url 0>»zzzulil. VViutvi ttlur.

8t.>^altod5"ka>8am
ttausmitte! I. ttsnges

von Fpotiwkoe e. Traut rann, kasel.
Ooss ?r. 1.2S sKingotr. 8oiu>txrnaeko)

lZovvicln lo bleii^allill kin' ZVnnclon uncl
Veelvl^unpen aller àrt, antgeiegcr e

Steilen, otkene Seine, ZLrairrxk-
aâerir, Uaeiuori Iioiàc-n, ^.ussetilüge,
ltranäsolnnlen, blautent/.nnclungvn,
?.evdtv» eto. lbei St.-^alroos-
La.lsa.rn, siobei^ nnck unsoliäcklielc in
Sei' Mstrknng. ist in ailerr .-Xpotlieken,
tstacit uncl I.ancl /u icahvn,
o«lsr clirvkt in cier St.-^alroks-
^xotlreke Laset. 2tiv

v !«i^Miii!sIi>iie tiiz lVIiMoeli k^üli
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gcfitttbc 8erbauitttg, aifo ôie normale 8lutbereitung
a66ännin tit. 3iuë ôer 9îotroeitbigfeit bcê ©ebrauebê
Doit fiitiftiicfieit 3ä6itett fatttt aud) niefit obne roeitereê
ein 8erociê oon einer minberioertigen SïôtDerbefdiaf»
fenbeit geitenb gemacht toerben, betin eê gibt genug
Meiifchett, bic ibre 3äbne febr frlib oerliereu, babet
aber äuüerft luibcrftanbôrâbig finb utib ein bobeë
3(itcr erreidjen. îlttbcrê itetlt fidi bie 8erroenbttng
non frembem ©aar attr Sriîttr. Xa fattn man
ttitbt Doit einer geîunbbeitlitbctt 9îotroenbigfcit înre»
ebett, fonbertt ba§ gebort ittê ©ebiet ber Mobe, roelcbe
cine beftimmte Slrt Don JïoDfbebecfuttgctt mit ben
babttrcb bebittgten Srifurett Dorfcbrcibt. Xiefcm
3toang fattn bic felbftänbig bcttïettbe Sratt fidj na=
ttirlicb cittaiebett ttnb fie toirb eê and) tint, menu fie
im ©eritigtictt beuten tituft, bab ber ibr näher tre»
tenbe Mann biefe ©enflogenbeit aiê eine SSorfptege-
tung faiftber Xatfadjett anfebett roitrbe. Xie ficb mtt
Ghegebatifeti tragenbe follte au ber Dorlicgenben
Srage beftimmte Stellung nehmen, cbe fie ficb Der»
lobt. 3"nt uttîicbercn 8erfchrocigen liegt aunt mittbe»
ften eine Seigheit. Sitte Mutter.

3luf Stage 188: Sdj erinnere tttieb immer mit
SSergitiigett nacbfolgenbent tieinen 8orfommmffeê:
Xie ©odiaeitëaefellftfmft bält bie Xafel befebt aum
fröfjiidjeii Mäht. Xa »affiert ber bräuilitficti lun»
gett Sratt baë Miftgefchicf, bab ibre atoci ©tiftaäbne
ibr in bent ebett aum Mitttbe geführten 8iffett fteefen
bleiben. Xer iuttge ©bemann bat ben SSorfall hc»

nterft uttb ibttt tut baê junge Söeibcben fo leib, baê
nor Schrccfen in bie Grbc fittfen möchte. 35?ie fie
fidj faffttngêloë erbebt ootn Xifcb um îmbemerït oon
bett 3lnberen ben Sdjaben an regulieren, neigt er fid)
mit liebcttëtDiirbigem 8erftânbitiê au ibr uttb liiftet
ein toenig feine Sotfett; er aeigt ihr bamit, bab er
eine 8erritcfe tragt Xieë tröftet fie ttnb alë fie su»
riictFontntt an ihren 8iah, ba bat fie eitt fo ftrahlen»
beë, banfbareê Cätbeln für ibtt unb er erinibert eê
mit einer folcfiett Snnigfcit, bah beibe oott ber Iteber»
aettgnng erfüllt fiitb, ibre îiebc fei tiefer begrün*
bet alë auf 3'luherlidjfeiten. ©. 8.

3luf Srage 189: ©ë ift menftbettfreunblicb non
Shttctt, ber fieb bei Sbnen alë untaiigiidj erroiefetten
3?erfon baë Sortfommen nicht au erfebtoeren. ©ê
tuirb fid) ja tuobl eine Sorm fittben, roelcbe
bie 3litfragettben auf eigene Sfeobacbtungen uttb ©r=
fabruttgcit anroeift, obne bireft attauKagen. Xie 9ltt=
forberungen finb ja auch fo oerftbieben, bah für ttnê

alë ©aitêgettoffeii gatta unerträgliche Mettfcben, an*
berc befriebigett. Xiefe ©rfabrung matht Dorficbtig
uttb aurücfbaltenb int Urteil. ï.

3luf Srage 189: Meineê 3S?tfîettê beftebt mandjer»
orte ber 3ettgniêaroang, too man gern ober ungern
attëfagett muh ttnb roo man ftraffällig roirb, roenn
matt etroaê ©raoierettbeë oerfebroieaen bat. 35?ic bieë
in Sbrem Sali ficb oerbält, fattn ber bie 8erbäitniffe
nicht Sfenttettbe, natürlich nidjt entfebeiben. 35?. G.=X.

Sluf Srage 190: Xie Mutter bat Dollftänbig
recht, roentt fie baë febroffe Sforgeben gegen baê
„frembettbc" Sittb nicht gut Reiht. 3?äter fittb in
aller 35?obltneittenbeit itt folebett Sachen oft riicfficbtê»
foë. Sic urteilen eben mit bem 3?erftattb unb nicht
attë bem ©cfiibl berauê. Xie ©auDtfacbe ift, bah bie
Mutter ber Dîotroeitbigfeit ficb berouht ift, ber Srem»
bcnfdjcu bce tinbebenë nach Xutilidjfcit entgenenau*
treten. Seferin itt 35?.

3luf Srage 191: 3ltt biefer Sflinne fdjeibet bie
©raicbungëfitnft mancher Mutter. Sa, matt bat ttidjf
feiten ©clcgenbeit au febett, roie ffittber, bie ben
Sabren nach nod) lange barntloë fröhliche finber
fein foHtett, bie Mutter beobachten, fie oerftânbttië*
Doll behüten unb entftbulbigen, roenn fie dou guter
3lrt fittb. Man finbet bieë meiftenê bei Müttern,
bic im Sieben fein Ma6 fettnett uttb nicht im Stanbe
fittb, fidj felber au fotttroUiereti. Sonnten biefe Müt»
ter bic Stttber oft rebett hören, roenn fie unter ficb
fittb, fo rotirben fie ben Sîobett unter ben Siihcit Der»
licren attë Sdiretfett über baê Sidjt, baê ihnen dIöö»
lid) in bic ©den ber eraieberiftbett Selbftaufricben»
beit aiittbet. 35?obltätig ift fo eitt unerroarteteë 3luf»
bellen freilich nicht, aber eê ift einbringlidj beleb*
renb. ©. 8.

Slttf Srage 193: 3?iel Iaht fith gegen baê leibige
©ramenfieber freilich ttiebt tun. ©in Dielerfahrener
anterifanifdier Slrat gibt ben Stubenten, roelcbe roäb»
rettb beë ©ramené non 3lngftgefiiblen gepeinigt roer»
ben, bie ibre Säbigfeitett paralofteren unb ibre ©e»

battfen oerroirren, ben JHat, am 33ortage unb am
3?rûfungêtage felbft, breimal täglich je 10 Xropfen
Xinet ©elfentii au nehmen, ©ë foil fither helfen.

®. 8.
3luf Srage 194: ©ut ab oor Sbrer noblen ®e=

finnung, bie leiber immer feltener roirb. Xaê un*
bebiitgte 8ertrauen ber ©errfdjaft ift baë Xiplom,

baë Sie fid) bureb Sbr feinfühlige© it. djarafterfefteê
SBefett erroorben haben, eê roiegt ebettfo febroer,
roenn nicht febroerer, alë baê fo oft dou blohett 3tt=
fälligfeiten abbängenbe Xiplom einer Öehranftalt.
©ine ltnuerlangt oon 3eit au Seit ftattfinbenbe
©ebaltëaufbefferung liegt ebenfofebr im Sntercffe
Sbrer ©errfebaft, alë itt Sbrem eigenen, ©ê gibt
nicht© ©âhlithereê unb 8errocrflidjereê, alë ben
Slaffettbah in ein argloë pcrtrauetibeê juttgeë Men*
febenbera au pflattaen uttb eê au lehren, überall unb
obne iebett ©runb ttberoorteilitttg unb ©errfcbiiubt
au fudjen. Staturen, roie bie Shrine, föttnett oft baau
gebracht roerben, eine fonft liebe Stelle roedjfeln au
müffen, ttttt ber Mihguttft Slnbercr attêauroeidfen.
©ine Stelle alë alleinige Slngeftelltc roitrbe Sbnen
iebenfallë tttebr 8efriebiottttg bieten. Sratt .f. in ©.

3luf Srage 195: fHeitte 8flanaenfette haben fid)
itt ber Siid)e febr gut beroäbrt. 8efonberê au 8acf=
aroetfen. Mit empfinblicbett 8erbauuttgêroerfacugen
behaftete 8crfonen erflären mit 8flanaenfett bebau»
belteë 8acfroerf ohne alle 8efd>roerbcn genichcn au
fönnett, roäbrenbbettt fie fonft Sdimalagebacfeneë ab»

folut nicht oertragen. 8flanaenfett ift attëgiebiger
alë tierifdjeê Sett. 8ci Sodireaeptett, in benen Xicr*
fett perroenbet rourbe, muh in bett ©eroicbtêangaben
immer roeniger genommen roerbett alë baê fficaent
befagt, fobalb 8flanacnfett aur 8erroettbttng gelaugt.
SBaê bie 8flanaenfettc itt Dielen gana befonberë forg*
fältig geführten Siidien nicht auffomnten läht, baë ift
ber Itmftanb, bah fie fabrifmähige 8earbcitung für
ben Marft erfahren mitffen unb ba gefcüiebt eben
mandjeS, baê ficb ber Öffentlicbfcit unb bett ©eichen
ber ©efuttbbeitêpflege entaiebt. 3ludj eine foebettbe.

Sluf Srage 196: 8cnehcn Sie bie betropften
Stetten mit einem Xropfen Stber ober fölttifcbcm
SSaffer, ben Sie auf ber Stelle leicht perreiben.
Satal ift eê, roenn ber ©ut oorber bem Staub auë»
gefeht roar, roie bieë bei Spaatergängen ia meiftenê
gefdjiebt. Xa ift auerft ber Staub im SlUgemcinen
mit einer feinen 8iirfte au entfernen unb erft nach*
ber finb bie Sletfcbett einaeln auêaureibett. ï.

3luf Srage 197: Softem Scbmibt ift eine oor»
aitglidje 35?afcbmafdjine, aber fie muh fräftig gebanb»
habt roerben, roenn fie nolle 35?irfttng entfalten foil,
©rohe Sratten arbeiten an ben SBafdjmafdjinen teidj»
ter alë fleitte. 8or Slnfcbaffung follte man mit ber
©anbbabung einen 8erfuth machen fönnen. 8. U.

STOOS Eine Perle der Alpenwelt
1300 Meter über Meer, 2 Stunden ob Brunnen

am Vierwaldstättersee.
Kurhaus mit 215 Betten. .•. v

Erstklassige Familienpension

mit Zimmer 7 bis 10 Fr.

Ein Paradies der K'nder

Hochalpiner Luftkurort
:: allerersten Ranges ::

Régime: Terrain-, Diät-
und Wasserkuren .'.
Luft- und Sonnenbäder

Ständiger Arzt im Hause. Herr Dr. Borel de Neacliâtel
Post und Telephon im Hause. Für Automobile gesperrt!

&

Singer's B
feinste 60 |Hauskonfekfe

s nd als Nachtisch von G oss und Klein
>ehr begehrt und bieten in i rer Misch-,
ung von 10 Sorten jedem Gaumen etwas
Passendes.

4 Pfund ne to, beste) end aus Macrönli,
B.unsli. Mailand rli, Mandtlhörni,
^chokotaden-Mäcrönli, Haselnussleckerli,
Anisbröt i, Pat ences,'Leckerli un Zimmt-
sterne liefern wir à b Fr. fiankt
Verpackung frei, durch die ganze Schweiz.
Zahlreiche Anerkennungen.

Schweiz. Brefzel-u.Zwieback-
Fabrik Ch. Singer, Basel XLI.

Grossies Versandgeschäft der Branche.

Bahnstation :

Knutwil
Stahlbad Knutwil Kanton

Luzern

mit neuerbauter Dépendance auf das modernste eingerichtet. Schönster
Landaufenthalt. Reichhaltige Stahlquelle, Soolbäder, Douche, Fango-Bäder,
Kohlens.-Hader. Neue sanit. Einrichtungen, Zentralheizung, elektr. Licht.
Ausgezeichnete Heilerfolge bei Nervosität, Blutarmut, Bheumatimns, Bleichsucht,

allgem. Körperschwäche, Gicht und Frauenkrankheiten,
Massage, Milchkuren. Schattige Parkanlagen und Spaziergänge. Nahe
Tannenwä'der. Schöne Aussichtspunkte. Billige Pensionspreise. Telephon.
Kurarzt: S. Httppi. Eig. Wagen und Automolal. 275 (0. F.5289)

Prospekte durch: Otto Troller-Wtingpartner.

Tuchfabrik Sennwald Gallen)

(H 1700 G) Modtrne Kollekt on 271

in soliden Herren- und Frauenkleid rstoffen, Bett- and Pferdedecken

und Strumpfg^arnen. Billigste und beste Verarbeitung
von Schafwolle und alten Wollsachen. Auch Annahme in Tausch.
Musier und Tarife franko. Aebi & Zinsli

fur junge Mädchen, besonders für kath.
Gründl. Erlernung d. franz. Spr.

Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Eltern! Eltern!

Pensionat J. Meneghelli

ITesserete

bei Lugano
Italienisch u. Französich. Spezielle
Vorbereitung auf die Post-Tele-
graphen- und Eisenbahn-Examen.
Grosser Erfolg. Handelskorrespondenz.

Anfang des Kurses:
1. Mai. Zahlreiche Referenzen.
Prospektus gratis durch den
Direktor. H.1325G. 193

Bei [95

glänzendste Erfolge mit
dem weltberühmten

Geradehalter
Patent Haas

Keine Berufsstörung
Prospekt und fachmänn.

Beratung kostenlos.

Gebr. Ziegler
Sanitäts-Geschäft

Erlachstrasse 23 BERN
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gesunde Verdauung, also die normale Blutbereitung
abhängig ist. Ans der Notwendigkeit des Gebrauchs
von kiinstlichen Zähnen kann auch nicht ohne weiteres
ein Beweis von einer minderwertigen Körverbeschaf-
fenbeit geltend geinacht werden, den» es gibt genug
Menschen, die ihre Zähne sehr früh verlieren, dabei
aber liniierst widerstandsfähig sind und ein hohes
Alter erreichen. Anders stellt sich die Verwendung
von fremdem Haar znr Frisur. Ta kann man
nicht von einer gesundheitlichen Notwendigkeit sprechen,

sondern das gehört ins Gebiet der Mode, welche
eine bestimmte Art von Kopfbedeckungen mit den
dadurch bedingten Frisuren vorschreibt. Tiefem
Zwang kann die selbständig denkende Frau sich

natürlich entziehen und sie wird es auch tun, wenn sie

im Geringsten denken muß, daß der ihr näher
tretende Mann diese Gepflogenheit als eine Vorspiegelung

falscher Tatsachen ansehen würde. Tie sich mit
Ebegedanken tragende sollte zu der vorliegenden
Frage bestimmte Stellung nehmen, ehe sie sich

verlobt. Im unsicheren Verschweigen liegt zum mindesten

eine Feigheit. Eine Mutter.

Auf Frage 188: Ich erinnere mich immer mit
Vergnügen nachfolgendem kleinen Vorkommnisses:
Die Hochzeitsgesellschaft hält die Tafel besetzt zum
fröhlichen Mahl. Da passiert der bräutlichen lun-
gen Fran das Mißgeschick, daß ihre zwei Stiftzähne
ihr in dem eben zum Munde geführten Bisse» stecken

bleiben. Der junge Ehemann hat den Vorfall
bemerkt und ihm tut das junge Weibchen so leid, das
vor Schrecken in die Erde sinken möchte. Wie sie
sich fassungslos erbebt vom Tisch um unbemerkt von
den Anderen den Schaden zu regulieren, neigt er sich

mit liebenswürdigem Verständnis zu ihr und lüftet
ein wenig seine Locken: er zeigt ihr damit, daß er
eine Perrücke trägt Dies tröstet sie und als sie
zurückkommt an ihren Platz, da bat sie ein so strahlendes,

dankbares Lächeln für ihn und er erwidert es
mit einer solchen Innigkeit, daß beide von der
Ueberzeugung erfüllt sind, ihre Liebe sei tiefer begründet

als ans Äußerlichkeiten. G. B.

Aus Frage 18S: Es ist menschenfreundlich von
Ihnen, der sich bei Ihnen als untauglich erwiesenen
Person das Fortkommen nicht zu erschweren. Es
wird sich ja wohl eine Form finden, welche
die Anfragenden aus eigene Beobachtungen und
Erfahrungen anweist, ohne direkt anzuklagen. Die
Anforderungen sind ja auch so verschieden, daß für uns

als Hausgenossen ganz unerträgliche Menschen,
andere befriedigen. Diese Erfahrung macht vorsichtig
und zurückhaltend im Urteil. X.

Aus Frage 189: Meines Wissens besteht mancherorts

der Zengniszwang, wo man gern oder ungern
aussagen muß und wo man straffällig wird, wenn
man etwas Gravierendes verschwiegen hat. Wie dies
in Ihrem Fall sich verhält, kann der die Verhältnisse
nicht Kennende, natürlich nicht entscheiden. W. C.-D.

Aus Frage IM: Die Mutter hat vollständig
recht, wenn sie das schroffe Vorgehen gegen das
„fremdende" Kind nicht gut heißt. Väter sind in
aller Wohlmcinenbeit in solchen Sachen oft rücksichtslos.

Sie urteilen eben mit dem Verstand und nicht
aus dem Gefühl heraus. Die Hauptsache ist, baß die
Mutter der Notwendigkeit sich bewußt ist, der
Fremdenscheu des Kindchens nach Tunlichkeit entgegenzutreten.

Leserin in W.

Auf Frage 191: An dieser Klippe scheidet die
Erziebungskunst mancher Mutter. Ja, man hat nicht
selten Gelegenheit zu sehen, wie Kinder, die den
Jahren nach noch lange harmlos fröhliche Kinder
sein sollten, die Mutter beobachten, sie verständnisvoll

behüten und entschuldigen, wenn sie von auter
Art sind. Man findet dies meistens bei Müttern,
die im Reden kein Maß kennen und nicht im Stande
sind, sich selber zu kontrollieren. Könnten diese Mütter

die Kinder oft reden höre», wenn sie unter sich

sind, so würden sie den Boden unter den Füßen
verlieren aus Schrecken über das Licht, das ihnen plötzlich

in die Ecken der erzieherischen Selbstzufriedenheit
zündet. Wohltätig ist so ein unerwartetes

Aufhellen freilich nicht, aber es ist eindringlich belehrend.

G. B.

Aus Frage IM: Viel läßt sich gegen das leidige
Examenfieber freilich nicht tun. Ein vielerfahrener
amerikanischer Arzt gibt den Studenten, welche während

des Examens von Angstgefühlen gepeinigt werden.

die ihre Fähigkeiten paralysieren und ihre
Gedanken verwirren, den Rat, am Vortage und am
Prüfunastage selbst, dreimal täglich je 111 Tropfen
Tinet Gelsemii zu nehmen. Es soll sicher helfen.

G. B.

Auf Frage 194: Hut ab vor Ihrer noblen
Gesinnung. die leider immer seltener wird. Das
unbedingte Vertrauen der Herrschaft ist das Diplom,

das Sie sich durch Ihr feinfühliges u. charakterfestes
Wesen erworben haben, es wiegt ebenso schwer,
wenn nicht schwerer, als das so oft von bloßen
Zufälligkeiten abhängende Diplom einer Lehranstalt.
Eine unverlangt von Zeit zu Zeit stattfindende
Gehaltsaufbesserung liegt ebensosehr im Interesse
Ihrer Herrschaft, als in Ihrem eigenen. Es gibt
nichts Häßlicheres und Verwerflicheres, als den
Klassenhaß in ein arglos vertrauendes junges
Menschenherz zu pflanzen und es zu lehren, überall und
ohne jeden Grund Übervorteilung und Herrschsucht
zu suchen. Naturen, wie die Ihrige, können oft dazu
gebracht werden, eine sonst liebe Stelle wechseln zu
müssen, um der Mißgunst Anderer auszuweichen.
Eine Stelle als alleinige Angestellte würde Ihnen
jedenfalls mehr Befriedigung bieten. Fran K. in G.

Aus Frage 193: Reine Pflanzenfette haben sich

in der Küche sehr gut bewährt. Besonders zu
Backzwecken. Mit empfindlichen Verdauungswerkzcngen
behaftete Personen erklären mit Pflanzenfett behandeltes

Backwerk ohne alle Beschwerden genießen zu
können, währenddem sie sonst Schmalzgebackenes
absolut nicht vertragen. Pflanzenfett ist ausgiebiger
als tierisches Fett. Bei Kochrezepten, in denen Tierfett

verwendet wurde, muß in den Gewichtsangaben
immer weniger genommen werden als das Rezept
besagt, sobald Pflanzenfett zur Verwendung gelangt.
Was die Pflanzenfette in vielen ganz besonders
sorgfältig geführten Küchen nicht aufkommen läßt, das ist
der Umstand, daß sie fabrikmäßige Bearbeitung für
den Markt erfahren müssen und da geschiebt eben
manches, das sich der Öffentlichkeit und den Gesetzen
der Gesundheitspflege entzieht. Auch eine Kochende.

Auf Frage 19k: Benetzen Sie die betrovften
Stellen mit einem Tropfen Äther ober kölnischem
Wasser, den Sie auf der Stelle leicht verreiben.
Fatal ist es, wenn der Hut vorher dem Staub
ausgesetzt war, wie dies bei Svaziergängen ja meistens
geschieht. Da ist zuerst der Staub im Allgemeinen
mit einer feinen Bürste zu entfernen und erst nachher

sind die Fleckchen einzeln auszureiben. X.

Auf Frage 197: System Schmidt ist eine
vorzügliche Waschmaschine, aber sie muß kräftig gehandhabt

werden, wenn sie volle Wirkung entfalten soll.
Große Frauen arbeiten an den Waschmaschinen leichter

als kleine. Vor Anschaffung sollte man mit der
Handhabung einen Versuch machen können. B. U.

Line kerle à tlpkMkIt
1300 dicter über Vlver, 2 Ztunden ob Lrunnsn

am Vierxvaldstättersss. Kur-
Haus unk 215 Letten. .'.
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Untufricbcnc in SB. „Taß geben formt su öem
uns, mos mir finb":
Tenu mir fiitb Jon, 5cn taufenb Häiibc fneten,
Torf) Sütiftlerßänbe nidjt — es fiißtt tutS blinb
TcS ©rfjirffalg fbfarfjt, menti mir in® Tafettt treten,
"Slirf in Ben SBaib, fo oieie 9fäume fteß'n
Sfunb um biff) Tier unb feiner gleicht bem sroeiten;
Ter eine ftrebt mit Sîïadjt su freien Höß'ti,
Ter onbre fieefit babin, ein Siib ber gei&eit!
Unb fief), ber Srfïoiib gibt allen miibeS gießt,
2Bie fie im SBafbe fteb'n — er fragt eS tiirfjt."

Ter Tiefiter gibt 3bnen ba etil Sitb aus ber
9!atur, baS 3ßrc fßcrnitnft ofiite jfîiibe roirb auf Ben
Sbfcnfcßett anmetibeti fönuen. SBenn einem anberen,
Qbtieti niefit tmficr fteßenben, ein ltttfieil paffiert, fo
erfaßt Sic mobi ein marines fDlitgefiibl, menu biefe
GmpfitiBuroi bei 3bnen entmiefeit ift. Sie fragen
aber nirfjt fofort: SBariim iß m bas? SBoinit ßat
gerabe er baS ocrbieitt? Sinb Sie ber fDîeinung,
oorab ein SHecßt su ßaben auf bcoorsugte Stellung,
auf ein ungetrübtes ©Kirf? .feiner, nidjt ©iner ßat
aber baS. Tie Sfäutne, bie als SBaßrseirfjen auf Iuf=
tiger Höbe fteßenb, gießt unb Sonne in Sülle trin=
fett fönnett, bie bureß feinen Harfjßar im SBarfjgtum
befefiränft finb, roerben oft bie Söeute beS Bimmlifißen
SeuerS unb ber Sturm fnieft ben fdjlanfen, säßen
Stamm, ber für Saßrßunberte gefrfjaffen frfjien. Ter
attbere, ber im bießten Unterßols fteßt, fieeßt aus
Langel an guft uttb gießt; er fann nie feine nolle
©ntfaltung erlangen. Siir biefe ©rfeßeinungen Bat
ber SBerftanb beS TOenfeßen fofort eine natürliche
©rfläruttg. Stößt bem Stenfcßen aber etroaS su,
bann brennt fofort bie Srage auf: SBarttm m i r
bas? SBomit nur babe i eß baS nerbient? Slls ob eS
bem aWenfcßen immer naeß fßet&ienen gut ober fc6Ie<6t
erginge itt feinem geben! Stuß er bodj fein geben
unmeigerlidj ba an bem Sßlaß, unter benienigen 33er=
bältniffen, beginnen, roo baS ©efcßicf ober ber 3tt=
fall ißn sur SBelt fommen ließ. Soroeit Bat bie ful=
tur eS eben bodj norfj ttießt gebrarfjt, baß ber fom=
ntenbe 5Dfeufcß firfj feine ©rseuger unb bie SßerBälfi
niffe roäßlen fann, unter betten er sur SBelt gebrarfjt
su merbeit miinfefit. TaS fcßließt nun natiirlicß niißt
au-!?, baß ber Sftenfrfj ade feine oerfiigbaren fräfte
einfeßt, fiefi aller Hilfsmittel bebient unb alle 3?or=
teile attfmenbet, um feine TafeinSbebingungen su
oerbeffern, um ©llbogenfreißeit su geroinnen, für

feine ©ntroieflung. HiemanB aber fann ißm garan»
tieren, baß er baburrfj unter allen ffmftänbeit fitß
bas "Unrecht auf eine nom glütflidjen ©rfolg fiegiin=
ftigte gebcuSftellung auf bie Tauer gefiebert ßabe.
TaS 3tab beS ScßicffalS läuft feine eigenen ©cleife
unb ber Sitß fäßrt rooßin er roiK. TaS ©emußt=
fein ber SBanbelbarfeit Bat aber fein ©uteS: fltfan
frfläßt bie gute 3eit, einen ieben gicfttblicf norfjein»
mal fo Bodj unb roenn bie roilben SBaffer ber Trüb»
fat uns su oerfdjlingett broßen, fo roiffen mir, baß
fie fiel) naturgemäß roieber nerlattfen merben, fo baß
mir roieber feften ©rttnb unter beit Süßen fniiren
fönitett. Sammern nerfcßärft bie dual.

©ifrige geferin in T. TaS Staphel foil roieber
einmal bcßanbelt roerben. Taß bie SBirfittto itt
Sßrettt Sali eine fo griinbliiße uttb anbatterttbe roar,
ift nidjt nur für Sie erfreulich; anbere freuen firfj
bariiber audj, unb norfj Slnberen fann man su biefer
SrcitBe uerßelfen.

3. ©.«3. in 9JJ. ©S läßt ficö nidjt fo ohne roei=
teres jagen, roaS bie Urfacße beS fo rafdjeti 3u=
grunbegeßenS ber HauS= unb geibroäfrfje ift. SDîait

faun nidjt nur fo unbebingt bie neuen 3Bafcß=

mittel aUciti bafiir uerantroortliiß machen, roenn
aurf) sugegeben roerben muß, baß in biefer S3este=

Bung oiel gefünbigt roirb. fblan foil nur bie Stoffe
oergleirfjeu, bie man friißer als ©igenfabrifat im
Haufe fertigte unb bieieuigen, bie man ßeutsutage
su laufen befomntt, ßauptfädjlidj an fonfeftionnier»
ter SBare, bie bodj möglirfjft billig nerfauft roerben
follte. Ta muß bie moberne Slufmacßung, bie reiche
©arnitur blenbett. Unb fein SBunber, baß bann aueß

bie Qualität ber Snißen unb Stirfereien, bie sum
SluSnuß nerroenbet roerben, ber leichten bis fdjlerfj*
ten Qualität beS Stoffes entfprcdjen muß. 38ie foil
ba noch non einer Haltbarfeit bie Dîebe fein föttnen?
3n früßeren Seiten, roo noch ein iebeS iunge SKäb=
djen feine SluSftatiung Stich für Stieß non Hanb
felbcr näßte, rourbe bie SBäfdje audj bei ber 9feini=
gütig mit gieße unb entfnrechenber Sorgfalt bcßan=
belt. Sötan itaßm firfj bie 8eit, bieS su tun unb all'
bas sufammen beroirfte, baß eine foleße 3Bäfdjeaus=
ftattuiig firfj bureß sroei ©enerationen Binburcß tabel»
los nererben fonnte. Sretlirfj barf auch nicht ner=
geffen roerben, baß her früher gebräuchliche SBäfdje»
beftanb für einen neugegriinöetcti HauSßalt ein oiel
größerer roar. SBeil man im 3abr nur srocimal
SBäfrfje hielt, fo mußten niel mehr Stüde sur 58er=

fünitiig fteßen, fo baß ber einselne ©egettftattb roeni=
ger oft in ©eßraueß gesogen unb beSßalb rociiiger

oft geroafrfjeti roerben mußte, tnaS bantt bie 3lb=
ttußung nerriugertc. ©S ift natürlich nicht ansuncß=
men, baß bie alte ?trt ber SSäfdjeerfteHung unb
SBäfchebeßanblung roieberfchreit roerbe, immerhin
aber roerben ineiterbcntenbe fbliitter bafiir su for=
gen fließen, baß bie Sroerfmäßigfeit bei ihren 3ltt*
feßaffungen regiert, ©in Soricßroort fagt: 3e län=
ger bie SluSftetter ber Srau norhält, um fo fpäter
fonttiteu bie Sorgen, bie ein ©rfaß ineiftenteils mit
fiel) bringt.

Sri. S. 91. in 91. SBir miiffen um ©ebttlb bit=>

ten. TaS ©efchäftlicße geht bem 3?rinateti norait.
Sr. ©. S. 28ir battfen [ehr für ben freuiiblichen

Bericht über 'baS öefinbcii non T. H. ©ebulbige
"üatieiitinnen erleichtern ber pflegcnbett Hanb baS
Scßroere. ülbioecßfelnb Schlafen, "^taubem, Sicßnor=
lefen laffen, baS ift ein erträglicher 3uftanb, nadj=
bem norßer fo niele Sdjnterseu su ertragen tnarcti.
SBir eriuarten beftimmt, non einer atißaltenbett 33ef»
ferutig su hören, auf bem fonft gcrooßnteti SBege.
"Hefte ©riiße.

3. ®i. 91. Sie müßten suerft an firfj felber er=
fahren, roelcß übler Serater bie 9lot fein fann. ©rft
bann lernt ber Sbfeiifdj feine eigene ÜBiberftanbSfraft
fennen unb erft bann hat er auch baS Hedjt, bie
Hatiblnngen attberer su beurteilen.

Wbgeriftette (Bebanhn
Seßt bie Srau ihren Sopf auf, fo feßt ber SJÎatm

feinen Hut auf unb geht ins SBirtShauS.

* * *
Tie ineiften fKenfdjen brauchen mehr glebe, als

fie nerbienen.

Die ttigjtiftöen Krönten.
Iis geben unter im - taufen e Wenfcben mit gc=

Menntem Üopfe, blaffeitt Wcfirlitc, sitternbem
Töt'per, bie nicht roiffen roaS ihnen eigentlich fehlt!
lier 9lv.it nahet fofort b e Urfadie biefer nnerträg--
Ichen ©tjmlouie, hettit 9'l % biefer mtjitiichen Sfrnnfèn
beibeti an 9!eriicnichlaffheü, H lata v mut unb )Uev-
bnuungSftöruug, gegen bie mit Hovliehe Sevro=
ntannauiit angciuaiibt mir TiefeS H äonrnt hat
eine Îgenii)che HJirfiing, baß eS neues Hint in ben
•V.ö per bringt, bie Hlutfürner t en bereichert, iebeS
Teilclieti beS r rganiSinuS ftärft, utib bie ncichtpächtru,'
crfcblaffteit Heilten tniebee arbeitsfähig marfit.
©s benüßeu balier blutarme, fchronche unb fd)iuärf)=
ließe Söletifchen mit oolleiit Hertrauen Serrotitau-
gauin. HreiS S-r. it.50 bie Alafrfje, su haben in
ülpotheten. 131 (69

Der Hunger nach Fleisch

27B

ist das Verlangen des menschlichen Organismus nach Ersatz
verbrauchter Energie. Fleisch aber ist teuer und deshalb
sollte keine Hausfrau verabsäumen, Liebigs Fleisch-Extrakt,
einen ersten Platz in der Küche einzuräumen. „Liebig"
enthält die wertvollsten Stoffe besten Ochsenfleisches in

konzentrieter Form.
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Gesichts- und Körpermassage, S

Manicure sowie Haartrocken- S
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Probleren Sie Mellln's Nahrung bei Ihrem
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Wir empfehlen unser sehr beliebfes.aus eigener
Schlächterei gewonnenes prima Kochfett-

Marke QRÜTLI
wo nicht erhältlich, direkter V/ersand. von
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«
« Briefkasten «

«

Unzufriedene in W. „Das Leben formt zu dem
uns, was wir sind":
Denn wir sind Ton, den tausend Hände kneten.
Doch Künstlerhände nicht — es führt uns blind
Des Schicksals Macht, wenn wir ins Dasein treten.
Blick in den Wald, so viele Bäume steb'n
Rund um dich ber und keiner gleicht dem zweiten:
Der eine strebt mit Macht zu freien Höh'n,
Der andre siecht dahin, ein Bild der Leiden!
lind sich, der Mond gibt allen mildes Licht,
Wie sie im Walde steh'» — er fragt es nicht,"

Der Dichter gibt Ihnen da ein Bild ans der
Natur, das Ihre Vernunft ohne Muhe wird auf den
Mensche» anwenden können. Wenn einem anderen,
Ihnen nicht näher stehenden, ein Unheil passiert, so

ersaht Sie wohl ein warmes Mitgefühl, wenn diese
Empfindung bei Ihnen entwickelt ist, Sie fragen
aber nicht sofort: Warum ihm das? Womit hat
gerade er das verdient? Sind Sie der Meinung,
vorab ei» Recht zu haben auf bevorzugte Stellung,
ans ein nnaetrübtes Glück? Keiner, nicht Einer hat
aber das. Die Bäume, die als Wahrzeichen auf
luftiger Höhe stehend, Licht und Sonne in Fülle trinken

können, die durch keinen Nachbar im Wachstum
beschränkt sind, werden oft die Beute des himmlischen
Feuers und der Sturm knickt den schlanken, zähen
Stamm, der für Jahrhunderte geschaffen schien. Der
andere, der im dichten Unterbolz steht, siecht aus
Mangel an Luft und Licht: er kann nie seine volle
Entfaltung erlangen. Für diese Erscheinungen bat
der Verstand des Menschen sofort eine natürliche
Erklärung, Stöbt dem Menschen aber etwas zu,
dann brennt sofort die Frage auf: Warum mir
das? Womit nur habe i ch das verdient? Als ob es
dem Menschen immer nach Verdienen gut oder schlecht
erginge in seinem Leben! Muß er doch sein Leben
unweigerlich da an dem Platz, unter denjenigen
Verhältnissen, beginnen, wo das Geschick oder der Zufall

ihn zur Welt komme» lieb. Soweit bat die Kultur
es eben doch noch nicht gebracht, daß der

kommende Mensch sich seine Erzeuger und die Verhältnisse

wählen kann, unter denen er zur Welt gebracht
z» werden wünscht. Das schließt nun natürlich nicht
ans, daß der Mensch alle seine verfügbaren Kräfte
einsetzt, sich aller Hilfsmittel bedient und alle Vorteile

aufwendet, um seine Daseinsbedingungen zu
verbessern, »m Ellbogenfreiheit zu gewinnen, für

seine Entwicklung. Niemand aber kann ihm garantieren,

daß er dadurch unter allen Umstände» sich

das Anrecht auf eine vom glücklichen Erfolg begünstigte

Lebensstellung auf die Dauer gesichert habe.
Das Rad des Schicksals läuft seine eigenen Geleise
und der Blitz fährt wohin er will. Das Bewußtsein

der Wandelbarkeit hat aber sein Gutes: Man
schützt die ante Zeit, einen jeden Lichtblick nochein-
mal so hoch und wenn die wilden Wasser der Trübsal

uns zu verschlingen drohen, so wissen wir, daß
sie sich naturgemäß wieder verlaufen werden, so daß
wir wieder festen Grund unter den Fiißen spüren
können. Jammern verschärft die Qual,

Eifrige Leserin in D. Das Kapitel soll wieder
einmal behandelt werden. Daß die Wirkung in
Ihrem Fall eine so gründliche und andauernde war.
ist nicht nur für Sie erfreulich: andere freuen sich

darüber auch, und noch Anderen kann man zu dieser
Freude verhelfen.

I. E.-J. in M. Es läßt sich nicht so ohne
weiteres sagen, was die Ursache des so raschen Zn-
arnndegebens der Haus- und Leibwäsche ist. Man
kann nicht nur so unbedingt die neuen Waschmittel

allein dafür verantwortlich machen, wenn
auch zugegeben werben muß, daß in dieser Beziehung

viel gesündigt wird. Man soll nur die Stoffe
vergleichen, die man früher als Eigenfabriknt im
Hause fertigte und diejenigen, die man heutzutage
zu kaufen bekommt, hauptsächlich an konfektionnier-
ter Ware, die doch möglichst billig verkauft werden
sollte. Da muß die moderne Aufmachung, die reiche
Garnitur blenden. Und kein Wunder, daß dann auch
die Qualität der Spitzen und Stickereien, die zum
Ausputz verwendet werden, der leichten bis schlechten

Qualität des Stosses entsprechen muß. Wie soll
da noch von einer Haltbarkeit die Rede sein können?
In früheren Zeiten, wo noch ein jedes junge Mädchen

seine Ausstattung Stich für Stich von Hand
selber nähte, wurde die Wäsche auch bei der Reinigung

mit Liebe und entsprechender Sorgfalt behandelt.

Man nahm sich die Zeit, dies zu tun und all'
das zusammen bewirkte, daß eine solche Wäscheausstattung

sich durch zwei Generationen hindurch tadellos

vererben konnte. Freilich darf auch nicht
vergessen werdet«, daß der früher gebräuchliche Wäschebestand

fiir einen neugegriindeten Haushalt ein viel
größerer war. Weil man im Jahr nur zweimal
Wüsche hielt, so mutzten viel mehr Stücke zur
Verfügung stehen, so daß der einzelne Gegenstand weniger

oft in Gebrauch gezogen und deshalb weniger

oft gewaschen werden mutzte, was dann die
Abnutzung verringerte. Es ist natürlich nicht anzunehmen,

daß die alte Art der Wäscheerstellnng und
Wäschebebandlnng wiederkehren werde, immerhin
aber werden weiterdenkende Miitter dafür zu sorgen

suchen, daß die Zweckmäßigkeit bei ihren
Anschaffungen regiert. Ein Sprichwort sagt: Je länger

die Aussteuer der Frau vorhält, um so später
kommen die Sorgen, die ein Ersatz meistenteils mit
sich bringt.

Frl. S. V. in N. Wir müssen um Geduld bitten.

Das Geschäftliche gebt dem Privaten voran.
Fr. G. B. Wir danken sehr fiir den freundlichen

Bericht über das Befinden von D. H. Geduldige
Patientinnen erleichtern der pflegenden Hand das
Schwere. Abwechselnd Schlafen, Plaudern, Sichvor-
lcsen lassen, das ist ein erträglicher Zustand, nachdem

vorher so viele Schmerzen zu ertrage» waren.
Wir erwarten bestimmt, von einer anhaltenden
Besserung zu hören, auf dem sonst gewohnten Wege.
Beste Grüße.

I. M. A. Sie müßten zuerst an sich selber
erfahren, welch übler Berater die Not sein kann. Erst
dann lernt der Mensch seine eigene Widerstandskraft
kennen und erst dann hat er auch das Recht, die
Handlungen anderer zu beurteilen.

Abgerissene Gedanken
Setzt die Frau ihren Kopf auf, so setzt der Mann

seinen Hut auf und geht ins Wirtshaus.
» » »

Die meisten Menschen brauchen mehr Liebe, als
sie verdienen.

Die mystischen Kranken.
Es gehe» unter nn - tansen e Menschen mit gc-

Kengtcm Kopse, blassem Elcsirbte, zitterndem
Dörvrr, die nicht wissen was ilmen eigentlich fehlt!
tier Arzt findet ioiorl d e Ursache dieser nnerträg-
lchen Sumtoine, denn W" » dieser inystiichen Kranken
beiden an Nervenichlaffheit, Vlntarmut und
Verdauungsstörung, gegen die init Vorliebe Fcrro-
manganin angewnndt nur Dieses P ävarnl hat
eine sveüsiiche Wirkung, daß es neues Blut in den
Kö vcr bringt, die Vlnttörver > en bereichert, jedes
Teilchen des r. rgnnisnins stärk', und die geschwächten,
erschlaffte» Nerven wieder arbeitsfähig macht.
Es benützen daber blnwrnie, schwache und schwächliche

Menschen init vollem Vertrauen Ferroman-
ganin. Preis Fr. lt.5t» die ,> lasche, zu haben i»
Apotheken. U>1 (69

l)er fiunZer nach Fleisch
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ist 6as Verlangen cies mensediieben Organismus naeb

verbrauchter Lner^ie. bIeiseb aber ist teuer un<j ciesbalb
Zollte keine Lauskran verabsäumen, lu'ebigs bIemeli-Uxtrakt
einen ersten ?ià in cier Xllebe einzuräumen. „Oiebig"
entbält <iie rvertvolisten 8tvKe besten Oeksenkieisebss in

kensentrieter?orm.
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Oîomnit cou G. Xeitticl). Elcufe&rurf oerboten.

Sie rife an ber Stlingeljcfenur, bag es geEcnb
burefe bas gange j^aus tönte, boefe niemanb tarn,
fie mar ja aEein, feiner non ben Sienftboten 311

.feaufe. Ekrgroeifelnb ftür^te fie aus bem $)auje
unb auf bie Strafee unb fefeidte ben erften beften
Befannten, ber ifer aufftiefe, 3u Softor Etatnabr),
unb roenn biefer noef) nicfet 311rlief fein foEte, 31t

einem anbern s2tr3t. Die 5)aft in iferen EBorten,
ifer oerftörtes EBefen befEigeEen bie Schritte bes
Boten.

Sie feferte ins 5)ijus 311 riief, es mar ifer aber
untnögtiefe, bie ScferoeEe ber Sinberftube gu iiber=
frfjreiten, an bie Xür gelefent, blieb fie ftefeen. ©s
mar tfer, als miiffe ber ftilte, bteiefee Änabe ficfe in
bem Bettefeen bort auffegen, fie mit feinen gro»
feen bunflett Slugen anfefeen unb mit feiner fügen
Äinberftimme fagen: Xante ©tfeelfa, ängftige bid)
bod) nietjt, id) bin ja nicfet tot. EBie fann id) bas
nuefe bem Ißapa antun unb fterben?

Slber alles blieb ftiE, blieb regungslos. Ber=
gmeiflungsooE rang fie bie $)änbe. Xrug fie aud)
Scfeulb an biefem ilnglüd? hätte fie nicfet früfeer
fommen fönnen, gleicfe morgens, als ber Bruber
fefeidte? Sonnte fie aber? Eftarifcfefa, bas arme
Sinb! Der gug fcferooE ja gleid) fo furefetbar an,
unb bie Steine feferie fo entfefelid), fo jämmerlid)
unb Sanbor mar ja aud) nicfet gu ^aufe. Unb
fagte ifjr nid)t Softor Etamabp, bie OberftufeP
riefeterin fei gu häufe unb 'bei bem Sinbe!
0, über ben ungliidlicfeen ïag! Slucfe ERafcfea mar
nicfet im Orte, feit oiergefen lagen fort, bei iferer
©rofemutter, bie auf ben lob erfranft mar. —
Eftinute reifete ficfe an Eftinute, für ©tfeelfa fd)lt=
efeen fie mit ber bleiernen Scferoere eines Saferes
oorüber. Unb roenn Softor Etamabp noefe nicfet
gurüd mar unb ein anberer SIrgt nicfet gu häufe?
©s mar ja alles bei ber EBafel im Stabtfeaufe.
EBo hEfe feernefemen?

Socfe, ba Hangen fcfeon SDUännertritte im glur,
bann auf ber Xreppe. Unb es mar Softor Eta=

roabt)! ©r mar früfeer gurüdgefefert, als er
glaubte, ba ifem fcfeon eine grofee Strecfe oor bem
Dorfe ein Bote bie Etacfericfet überbrachte, ber
Sauer fei unterbeffen geftorben, er foEe ficfe nicfet
meiter bemüfeen. Softor Etamabp fafe bas bleiche,
uerftörte ©efiefet ber jungen grau unb tat feine
grage, rafefe trat er in bas Limmer unb an bas
Sett bes Sinbes.

©r beugte fid), mie fie, über bas Sinb unb
legte bas Ofer an feine Sruft, bann nüfem er es
aus bem Seite unb legte es auf ben Xifcfe, Sopf
unb Sruft nocfemals unterfuefeenb, er begriff bas
cisfalte £)änbcfeen — bann liefe er es langfam
finfen unb legte ben Snaben ftiE unb mortlos in
bas Sett gurücf, unb als er jefet ©tfeelfa bas @e=

fiefet gumanbte, mar es ebenfo bleirfe unb oerftört
mie bas ifere.

„herr Softor!" ftammelte bie junge grau.
,,©r ift tot!" fpraefe ber greife SIrgt unb trocf=

nete ficfe ben falten Scfemeife, ber auf feine Stirn
getreten mar, „tot, eingefdfelafen für immer."
©ine EBeile mar es gang ftiE im Limmer.

„®s mug feier ein furefetbarer Eftiggriff oor=
malten", fufer Etamabp fort. „EBo ift bie grau
Oberftufelricfeterin?"

„Efteine Scfemägerln ift feit elf Ufer fort",
fagte ©tfeelfa.

So fefer es fonft iferer gartfinnigen Etatur mi=
berftrebte, anguflagen, feier feätte'fie es in aEe

ßüfte feinausfefereien mögen.
„Unb roie lange fini Sie feier?"
„Seit einer Stunbe. Sie miffen, .fjerr Sof=

tor, bas Unglücf mit ber kleinen."

,,gd) meife, bafe 3fer ^ierfein ein fefemeres
Opfer für Sie ift", fagte Etamabp, ber als ifer
hausargt bie unerfcfeöpflicfee Siebe unb ©ebulb
unb ifere ängftlicfee Etatur gur ©enüge fannte.

„EBer aber mar bei bem Stinbe? ©s mufete
boefe jemanb bei ifem gemefen fein?"

„Sanna, bas Äinbermäbcfeen, fie fagte mir
auefe, als iefe fam, fie feätte ifem eingegeben."

„So, fie feat ifem eingegeben?!" EJiefer fpraefe
Etamabp nicfet. ©r trat an ben Xifcfe feeran, mo
bas Eftebiginfläfcfecfeen unb bie Scfeacfetel neben
einanber ftanberi.

©r ergriff bas erftere unb feielt es gegen bas
Sicfet. Ser 3nfealt mar faum merfliefe oerringert;
es tonnte feit feinem Elbgange nur einmal baoon
gereiefet morben fein. Sann öffnete er bie Scfeacfe»

tel; ein eingiges Suloer lag barin, er featte brei
oerfeferieben. Unb neben bem guge bes Xifcfees,
ba lagen groei leere, oieredige, fauber abgeftäubte
ipapierefeen, als moEten fie auf bie ftumme grage
bes Slrgtes Slntroort geben.

Sie hänbe bes alten Eftannes gitterten, als er
bie Ißapiercfeen oor ficfe auf ben Xifcfe legte.

„Das Äinb ift einfaefe ermorbet morben",
fagte er. „Statt oon ber Eftebigin, bie iefe gmei=
friinblid) oerorbnet, feat es oon ben Scfelafpuloern
in oierfaefe oerftärfter Sofis befommen. 3d) her=
orbnete ein fealbes fßuloer für bie Slbenbftunbe
unb oerfd)rieb fie barum früfeer, meil iefe befiircfe=
tete, erft jpät in ber Etacfet gurücf gu fein, unb
bas Äinb foEte unter aEen Umftänben ein paar
Stunben fcfelafen. 3d) legte ja meine 3Serorb=

mengen in bie ^änbe einer Eftutter unb nicfet in
bie eines unmiffenben, befeferäntten Sienftboten.
Unb bann, feier ftefet es ja auf ber glafefee unb
auf ber Scfeacfetel."

Softor Etaroabi) mürbe unterbroefeen; bie Sür
öffnete ficfe unb Sanna trat feerein. 3t)r junges
©efiefet mar gerötet unb ber lebfeafte Elusbrucf
geigte, bafe fie eine reefet angenefeme 3^rftreuung
ficfe 311 oerfefeaffen gemufet featte. Sie mar auefe
im EBirtsfeaus gemefen unb featte ficfe ein Säng=
djen mit iferem 3tnre gegönnt.

Etamabp nafem fie' bei ber 5)anb unb füferte
fie gu bem Sifcfee. „EBas feaft bu bem Äitibe ein=

gegeben?" fragte er.
Sie erfeferad noefe mefer über ben Etusbrud

feines ©efiefets als über ben Son feiner Stimme.
„EBas foE id) ifem gegeben feaben? Socfe nur

bas, mas mid) bie ©näbige gefeeifeen feat."
„So, bie ©näbige feat bir gefagt, bafe bu

Sputa oon ben fßuioern geben foEteft unb gmei
auf einmal?"

^©rft befearrte Sanna feft babei, bann aber
fielen ifer boefe bie golgen biefer Unroaferfecit ein
unb fie geftanb aEes, geftanb, roie fie in ben
erften gmfl Stunben oerfäumt featte, eingugeben,
mie fie bann in Steifet gemefen, mas fie geben
foEte, ba fie unterbes bie 23erorbnung oergeffen,
unb mie fie ficfe bann für bie fjSuloer entfefeieben
feabe, unb 3toei feabe fie nur barum auf einmal
gegeben, um bas Ekrfäumte nacfegufeolen.

„Sllfo richtig, groei auf einmal unb — um bas
®erfäumte nacfegufeolen!" rief ber SIrgt unb fefelug
bie i)änbe gufammen. „©in ©rmaefefener feätte
auefe genug baran. Slrmer, feerrlicfeer 3unge,
roie nieberträefetig feat man bein ßeben geftürgt.
Ser gaE mar bebentlicfe, aber bie Hoffnung nicfet
ausgefcfeloffen. Unb iefe feätte biefe burefegebraefet,
0 iefe feätte ifen burefegebraefet — Etber — fo —
fefeau feer, roas bu gemaefet feaft!" rief er unb ftiefj
bas Eftäbcfeen gu bem E3ette fein."

„5)err ©ott, ber ift ja tot!" feferie Sanna auf
unb fanf in bie Änie. Ser Elusbrud oon Scfemerg
unb ©ntfefeen mar fo grofe unb ungefeeucfeelt auf
bem totblaffen ©efiefet, bafe fid) foroofel ber SIrgt
roie ©tfeelfa übergeugten, bafe nicfet ESösroiEigf'eit,
fonbern SSefcferänttfeeit unb Seicfetfinn bie Urfacfee
gu biefem ungefeeuren Unglüd roaren.

„Sein tfeerr foE biefe riefeten", fagte Elamabp,
fafete bie ficfe mie oe.rgroeifelnb ©eberbenbe bei
ber i)anb unb füferte fie in bas näcfeftangrengenbe.
3immer, befjen Sür er feinter ifer abfcfelofe.

©tfeelfa nafem ein roeifees Saden unb breitete
es über bie fleine ßeiefee, bann 30g fie bie Sett=
oorfeänge gu. „2ßie es ifem beibringen?" fragte
fie mit leifem bebenben Sone ben SIrgt.

Ser SIrgt fafe ifere furefetbare Slufregung unb
riet ifer, naefe feiaufe 3U gefeen. „Sefeen Sie naefe

ber kleinen", fagte er. „3d) roiE unterbeffen
feier bleiben. 3fer ESruber mufe jeben Elugenblid
fommen. EBie iefe gefeört feabe, foE bie EBafel
fd)on gu ©nbe fein."

Unb ©tfeelfa ging. Sie blieb aber nicfet lange;
als fie fam, mar bèr Oberftufelricfeter noefe nicfet
ba. „3d) mufete roieberfommen!" fagte fie gu
Efaroabt), „iefe fann ifen in biefer fürcfeterlicfeen
Stunbe nicfet aEein laffen. Sie kleine fefeläft jefet,
unb mie mir mein Eftann fagte, Diel rufeiger. Sie
roerben bann mit mir fommen." Ser SIrgt nidte
ifer leife 3U unb fie fefete ficfe nieber. 3ctgt erft
füfelte fie, mie furefetbar angegriffen fie mar; in
ben Seinen lag eine Sd)toere unb Scferoäcfee, als
roäre fie oon einem Sranfenlager aufgeftanben.

„EBie es ifem beibringen?" fragte fie fid) mie=
ber unb immer mieber unb brüdte bie fjänbe auf
bie fefemergenben Scfeläfen.

©s mar ftiE im autt) Softor
Staroabfe featte enblid) fein unrufeiges SIuf= unb
EH.eberfcfereiten aufgegeben unb ficfe auf einen
Stufet gemorfen; es mar ftiE, nur feie unb ba
feorte man bas leife unterbrüdte EBeinen Sannas
aus ber Elebenftube.

Sa enblicfe erfcfeoE braufeen ein fefter, rafefeer
Sritt unb fam bie Sreppen feerauf, ©tfeelfas
fierg fafete ein Ärampf. Sie fprang auf unb gog
ficfe tief in ben 5)intergrunb guriid. bamit nicfet

fein ESlid ßuerft auf ifer entfteEtes ©efiefet fiele.
Sie Xiir rourbe geöffnet unb gerencg Orcfi

trat ein. Sluf bem ©efiefet bes Oberftufelricfeters
lag noefe bie Slufregung ber oergangenen Stunbe,
aber mefer noefe ber Slusbrud oon Unrufee unb
Sîeforgnis. Elis er ben SIrgt erblidte, fcferoanb
lefetere. „Sie feier, Softor? Elun, fo bin iefe be=

rufeigt. Elicfet roafer, es gefet beffer?" 6r roollte
auf "bas Ekttcfeen gutreten. Etamabp fafete feine
fjänbe unb feielt fie feft.

3efet erft geroaferte Orcfi ben feltfamen 3Ius=
brud in bem* ©efiefet bes SIrgtes. „Softor, um
©ottesroiEen, roas ift feier gefefeefeen?" fragte er,
mäferenb aEes S3lut aus feinem ©efiefet roiefe.

„®efet es fcfelimmer?"
,,^err Oberftufelricfeter", fagte ber alte Eftann,

„Sie finb ftarf unb feaben eine fefte, grofee Seele,
bemeifen Sie es jefet."

Orcfi fafe ifen ftarr an, fein ganges ßeben fefeien
ficfe in bie fßupiEen gebrängt, gu feaben. ,,©s ift
alfo feine i)ilfe", fagte er in tiefem, langfamem
Xcne.

„®s ift aus, aus!" oerfefete Etamabp unb
neigte fein Sfaupt.

Orcfi ftiefe feinen Scferei aus, nicfet bie ßippen
öffnete er, nur eine Xotenbläffe legte ficfe über
fein ©efiefet. ®r blieb in ber Eftitte bes
mers ftefeen, roie oon einem Slifeftrafel getroffen,
mie gu Stein erftarrt.

Sann erft, naefe einigen Sefunben, manbte er
ficfe langfam unb 30g bie Eforfeänge bes Bettcfeens
beifeite. Sie ftarfe, fefte ©eftalt bes Eftannes
fefeien gu roanfen. Ser gugebedte Körper ftarrte
ifem unfeeimlicfe entgegen. Sann eine 5fanbbeme=
gung unb bas Xucfe mar entfernt.

Unb mieber mar es ftiE im Limmer gemor»
ben. ©tfeelfa brüdte ifer Xucfe an ben Eftunb, um
bas feeige EBeinen gu erftiden, Etamabp lefente
mit oerfeferänften Slrmen an bem Xifcfe, unb Orcfi
fafe fo ftiE unb regungslos bei bem ßager bes
Äinöes, bag man ifen für leblos feätte fealten fön=

nen, menn nicfet oon ein fonoutfioE
fefees efuden feinen Körper erfcfeüttert feätte. ©nb=
liefe roinfte ber SIrgt ©tfeelfa unb mies auf ben
unglüdlicfeen Eftann. Sie oerftanb ifen auefe ofene
EBorte. Sie erfeob ficfe, trat auf ifen gu unb be=

riiferte feinen SIrm.

(gortfefeung folgt).
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Der HberswhlrichtLr
Nomnu von E. Deutsch. Nachdruck verbeten.

Sie riß an der Klingelschnur, daß es gellend
durch das ganze Haus tönte, doch niemand kam,
sie war ja allein, keiner von den Dienstboten zu
Hause. Verzweifelnd stürzte sie aus dem Hause
und auf die Straße und schickte den ersten besten
Bekannten, der ihr aufstieß, zu Doktor Nawady,
und wenn dieser noch nicht zurück sein sollte, zu
einem andern Arzt. Die Haft in ihren Worten,
ihr verstörtes Wesen beflügelten die Schritte des
Boten

Sie kehrte ins Hgus zurück, es war ihr aber
unmöglich, die Schwelle der Kinderstube zu
überschreiten, an die Tür gelehnt, blieb sie stehen. Es
war ihr, als müsse der stille, bleiche Knabe sich in
dem Bettchen dort aufsetzen, sie mit seinen großen

dunklen Augen ansehen und mit seiner süßen
Kinderstimme sagen: Tante Ethelka, ängstige dich
doch nicht, ich bin ja nicht tot. Wie kann ich das
auch dem Papa antun und sterben?

Aber alles blieb still, blieb regungslos.
Verzweiflungsvoll rang sie die Hände. Trug sie auch
Schuld an diesem Unglück? Hätte sie nicht früher
kommen können, gleich morgens, als der Bruder
schickte? Konnte sie aber? Marischka, das arme
Kind! Der Fuß schwoll ja gleich so furchtbar an,
und die Kleine schrie so entsetzlich, so jämmerlich
und Sandor war ja auch nicht zu Hause. Und
sagte ihr nicht Doktor Nawady, die Oberstuhl-
richterin sei zu Hause und bei dem Kinde!
O, über den unglücklichen Tag! Auch Mascha war
nicht im Orte, seit vierzehn Tagen fort, bei ihrer
Großmutter, die auf den Tod erkrankt war. —
Minute reihte sich an Minute, für Ethelka schlichen

sie mit der bleiernen Schwere eines Jahres
vorüber. Und wenn Doktor Nawady noch nicht
zurück war und ein anderer Arzt nicht zu Hause?
Es war ja alles bei der Wahl im Stadthause.
Wo Hilfe hernehmen?

Doch, da klangen schon Männertritte im Flur,
dann auf der Treppe. Und es war Doktor
Nawady! Er war früher zurückgekehrt, als er
glaubte, da ihm schon eine große Strecke vor dem
Dorfe ein Bote die Nachricht überbrachte, der
Bauer sei unterdessen gestorben, er solle sich nicht
weiter bemühen. Doktor Nawady sah das bleiche,
verstörte Gesicht der jungen Frau und tat keine
Frage, rasch trat er in das Zinnner und an das
Bett des Kindes.

Er beugte sich, wie sie, über das Kind und
legte das Ohr an seine Brust, dann nahm er es
aus dem Bette und legte es auf den Tisch, Kopf
und Brust nochmals untersuchend, er begriff das
eiskalte Händchen — dann ließ er es langsam
sinken und legte den Knaben still und wortlos in
das Bett zurück, und als er jetzt Ethelka das
Gesicht zuwandte, war es ebenso bleich und verstört
wie das ihre.

„Herr Doktor!" stammelte die junge Frau.
„Er ist tot!" sprach der greise Arzt und trocknete

sich den kalten Schweiß, der auf seine Stirn
getreten war, „tot, eingeschlafen für immer."
Eine Weile war es ganz still im Zimmer.

„Es muß hier ein furchtbarer Mißgriff
vorwalten", fuhr Nawady fort. „Wo ist die Frau
Oberstuhlricbterin?"

„Meine Schwägerin ist seit elf Uhr fort",
sagte Ethelka.

So sehr es sonst ihrer zartsinnigen Natur
widerstrebte, anzuklagen, hier hätte sie es in alle
Lüfte hinausschreien mögen.

„Und wie lange sind Sie hier?"
„Seit einer Stunde. Sie wissen, Herr Doktor,

das Unglück mit der Kleinen."

„Ich weiß, daß Ihr Hiersein ein schweres
Opfer für Sie ist", sagte Nawady, der als ihr
Hausarzt die unerschöpfliche Liebe und Geduld
und ihre ängstliche Natur zur Genüge kannte.

„Wer aber war bei dem Kinde? Es mußte
doch jemand bei ihm gewesen sein?"

„Sanna, das Kindermädchen, sie sagte mir
auch, als ich kam, sie hätte ihm eingegeben."

„So, sie hat ihm eingegeben?!" Mehr sprach
Nawady nicht. Er trat an den Tisch heran, wo
das Medizinfläschchen und die Schachtel neben
einander standen.

Er ergriff das erstere und hielt es gegen das
Licht. Der Inhalt war kaum merklich verringert:
es konnte seit seinem Abgange nur einmal davon
gereicht worden sein. Dann öffnete er die Schachtel:

ein einziges Pulver lag darin, er hatte drei
verschrieben. Und neben dem Fuße des Tisches,
da lagen zwei leere, viereckige, sauber abgestäubte
Papierchen, als wollten sie auf die stumme Frage
des Arztes Antwort geben.

Die Hände des alten Mannes zitterten, als er
die Papierchen vor sich auf den Tisch legte.

„Das Kind ist einfach ermordet worden",
sagte er. „Statt von der Medizin, die ich
zweistündlich verordnet, hat es von den Schlafpulvern
in vierfach verstärkter Dosis bekommen. Ich
verordnete ein halbes Pulver für die Abendstunde
und verschrieb sie darum früher, weil ich befürchtete,

erst spät in der Nacht zurück zu sein, und
das Kind sollte unter allen Umständen ein paar
Stunden schlafen. Ich legte ja meine Verordnungen

in die Hände einer Mutter und nicht in
die eines unwissenden, beschränkten Dienstboten.
Und dann, hier steht es ja auf der Flasche und
auf der Schachtel."

Doktor Nawady wurde unterbrochen: die Tür
öffnete sich und Sanna trat herein. Ihr junges
Gesicht war gerötet und der lebhafte Ausdruck
zeigte, daß sie eine recht angenehme Zerstreuung
sich zu verschaffen gewußt hatte. Sie war auch
im Wirtshaus gewesen und hatte sich ein Tänzchen

mit ihrem Imre gegönnt.
Nawady nahm sie bei der Hand und führte

sie zu dem Tische. „Was hast du dem Kinde
eingegeben?" fragte er.

Sie erschrack noch mehr über den Ausdruck
seines Gesichts als über den Ton seiner Stimme.

„Was soll ich ihm gegeben haben? Doch nur
das, was mich die Gnädige geheißen hat."

„So, die Gnädige hat dir gesagt, daß du
Gyula von den Pulvern geben solltest und zwei
auf einmal?"

Erst beharrte Sanna fest dabei, dann aber
fielen ihr doch die Folgen dieser Unwahrheit ein
und sie gestand alles, gestand, wie sie in den
ersten zwN Stunden versäumt hatte, einzugeben,
wie sie dann in Zweifel gewesen, was sie geben
sollte, da sie unterdes die Verordnung vergessen,
und wie sie sich dann für die Pulver entschieden
habe, und zwei habe sie nur darum auf einmal
gegeben, um das Versäumte nachzuholen.

„Also richtig, zwei auf einmal und — um das
Versäumte nachzuholen!" rief der Arzt und schlug
die Hände zusammen. „Ein Erwachsener hätte
auch genug daran. Armer, herrlicher Junge,
wie niederträchtig hat man dein Leben gestürzt.
Der Fall war bedenklich, aber die Hoffnung nicht
ausgeschlossen. Und ich hätte dich durchgebracht,
o ich hätte ihn durchgebracht! — Aber --so —
schau her, was du gemacht hast!" rief er und stieß
das Mädchen zu dem Bette hin."

„Herr Gott, der ist ja tot!" schrie Sanna auf
und sank in die Knie. Der Ausdruck von Schmerz
und Entsetzen war so groß und ungeheuchelt auf
dem totblassen Gesicht, daß sich sowohl der Arzt
wie Ethelka überzeugten, daß nicht Böswilligkeit,
sondern Beschränktheit und Leichtsinn die Ursache
zu diesem ungeheuren Unglück waren.

„Dein Herr soll dich richten", sagte Nawady,
faßte die sich wie verzweifelnd Geberdende bei
der Hand und führte sie in das nächstangrenzende
Zimmer, dessen Tür er hinter ihr abschloß.

Ethelka nahm ein weißes Lacken und breitete
es über die kleine Leiche, dann zog sie die
Bettvorhänge zu. „Wie es ihm beibringen?" fragte
sie mit leisem bebenden Tone den Arzt.

Der Arzt sah ihre furchtbare Aufregung und
rie: ihr, nach Hause zu gehen. „Sehen Sie nach
der Kleinen", sagte er. „Ich will unterdessen
hier bleiben. Ihr Bruder muß jeden Augenblick
kommen. Wie ich gehört habe, soll die Wahl
schon zu Ende sein."

Und Ethelka ging. Sie blieb aber nicht lange:
als sie kam, war der Oberstuhlrichter noch nicht
da. „Ich mußte wiederkommen!" sagte sie zu
Nawady, „ich kann ihn in dieser fürchterlichen
Stunde nicht allein lassen. Die Kleine schläft jetzt,
und wie mir mein Mann sagte, viel ruhiger. Sie
werden dann mit mir kommen." Der Arzt nickte

ihr leise zu und sie setzte sich nieder. Jetzt erst
fühlte sie, wie furchtbar angegriffen sie war: in
den Beinen lag eine Schwere und Schwäche, als
wäre sie von einen: Krankenlager aufgestanden.

„Wie es ihm beibringen?" fragte sie sich wieder

und immer wieder und drückte die Hände auf
die schmerzenden Schläfen.

Es war still im Zimmer, denn auch Doktor
Nawady hatte endlich sein unruhiges Auf- und
Niederschreiten aufgegeben und sich auf einen
Stuhl geworfen: es war still, nur hie und da
hörte man das leise unterdrückte Weinen Sannas
aus der Nebenstube.

Da endlich erscholl draußen ein fester, rascher
Tritt und kam die Treppen herauf. Ethelkas
Herz faßte ein Krampf. Sie sprang auf und zog
sich tief in den Hintergrund zurück, damit nicht
sein Blick zuerst auf ihr entstelltes Gesicht fiele.

Die Tür wurde geöffnet und Ferencz Orcsi
rrat ein. Auf dem Gesicht des Oberstuhlrichters
lag noch die Aufregung der vergangenen Stunde,
aber mehr noch der Ausdruck von Unruhe und
Besorgnis. Als er den Arzt erblickte, schwand
letztere. „Sie hier, Doktor? Nun. so bin ich
beruhigt. Nicht wahr, es geht besser?" Er wollte
auf das Bettchen zutreten. Nawady faßte seine
Hände und hielt sie fest.

Jetzt erst gewahrte Orcsi den seltsamen Ausdruck

in dem'Gesicht des Arztes. „Doktor, um
Gotteswillen, was ist hier geschehen?" fragte er,
während alles Blut aus seinem Gesicht wich.
„Geht es schlimmer?"

„Herr Oberstuhlrichter", sagte der alte Mann,
„Sie sind stark und haben eine feste, große Seele,
beweisen Sie es jetzt."

Orcsi sah ihn starr an, sein ganzes Leben schien
sich in die Pupillen gedrängt, zu haben. „Es ist
also keine Hilfe", sagte er in tiefem, langsamem
Tone.

„Es ist aus, aus!" versetzte Nawady und
neigte sein Haupt.

Orcsi stieß keinen Schrei aus, nicht die Lippen
öffnete er, nur eine Totenblässe legte sich über
sein Gesicht. Er blieb in der Mitte des Zimmers

stehen, wie von einem Blitzstrahl getroffen,
wie zu Stein erstarrt.

Dann erst, nach einigen Sekunden, wandte er
sich langsam und zog die Vorhänge des Bettchens
beiseite. Die starke, feste Gestalt des Mannes
schien zu wanken. Der zugedeckte Körper starrte
ihm unheimlich entgegen. Dann eine Handbewegung

und das Tuch war entfernt.
Und wieder war es still im Zimmer geworden.

Ethelka drückte ihr Tuch an den Mund, um
das heiße Weinen zu ersticken, Nawady lehnte
mit verschränkten Armen an dem Tisch, und Orcsi
saß so still und regungslos bei dem Lager des
Kindes, daß man ihn für leblos hätte halten
können, wenn nicht von Zeit zu Zeit ein konvulsivisches

Zucken seinen Körper erschüttert hätte. Endlich

winkte der Arzt Ethelka und wies auf den
unglücklichen Mann. Sie verstand ihn auch ohne
Worte. Sie erhob sich, trat auf ihn zu und
berührte seinen Arm.

(Fortsetzung folgt).
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Sdjtoetäer 3frauen=3eitung ~ Blätter für ben Ijäuslidjett Ärets

^ür bett 6ommer.
®ie Samen, bie fidi auf ba? SBefen bet tunfften ©legate berftehen, mijieti, faß

e? nicht auf bie SRenge bev Soileiien babei antommt, aud) nidjt auf bie SBetfdjieben«
Seit ber einzelnen gormen, um bon anem eima? auftneifen 3U lönnett. gft matt
übet bie erfie gugenbfrifche hinau?, fo liegt ber ©chmerpunft bet ©leganj too
anber? al? für ein junge? SDÎcibrfjen bon ^toan^ig gahreti, baS fid) bor leinet
fWobericbtung 31t fünften hraudit. liniere jungen SUiibeben beioeifen ba?. Später
tritt bann größere Ueberlegung unb ^orfidjt an bie ©telle be? jugenblidjen ©ifer«
in ber SSetolgung jeber ©îobelaune. Sie gegenmärtige 2Robe erlaubt e? ben Samen,
ba? äftbeiifcfie ©mpfinben 311t :Kiditfd)nur in allen'biefen gingen ber Elegan,; 3U
nehmen, tm ©egenîaç sur borjü&rigen, bie felbft ettna? runblidi gebilbete giguien
tu bie engen JHeibcrfutternle stoängte, in benen fie nidjt« tneniger al? elegant' au?»
toben. Sa? ift alfo heute ganj anber#. Sie Siefen unb bie Siiuncn haben e? in
ber §anb, ihre fleinen ©igentümlid)feiten burd) gefdjicfte SBaljl ber Soilette au?3U»
gleidjen unb burch bie smeefmäßige 9lnorbnung ber jtoffliefen ©arnierungen JU
berbergen ober freunblid) absurunben, je nad)bem e? ihnen borteilhaft erfdjei'nt.

Sie URobenidiau be? lepten tarifer
SRennen? bereicherte un? mieber um eine
Slnjahl neuer gbeen Sarunter foldte,
bie man fic£j aud) im Oiahmen bürget»
lidter Cerhältniffe nuçhar madjen fann.
Sa roarett gut Stbmedpelung ftottiime
ait? Saffet glacé in stnei Betriebenen
©toffen gufammengeftellt, 3. ® hatte ein
Saffetrod! grüne Ehangeanteffetfe, ba?
basu gehöiige gäcfdjen jpielte bagegen
in rcfa»liln garben, fo bat"; fid) alio
an einem Slnsug Pier berfdjiebenc garben
bereinten, immer je stoei unb gtttei im
jchillernben Spiel. Saf; bie ©adie nicht
gans ungefährlid) ift unb 3U furchtbaren
®ejchmacf?Beririutigcii führen fann, leuch»
tet iofort ein. — ©ine anbere Sleubeit be»
ftanb in berQuiammenftellung bon ©hau«
geantröefen mit gäcfdjen ober Siiniqueu
au? brochiertem ober mit ißompabour»
Büfetts beftirftem ïaffeta? glacé mit glei*
chent ©runbton. Sil? neuericl)ieitene Stoffe
fielen fcBtuarg » meiße ©dhaebbrettmufte»
rnngett in fleinett unb großen Sitnem
fiotten auf unb ebeniolcfje in SRarine
unb SBeiß immer in ber ©arnierung
mit bent glatten bunfiett Son abge»
bämpft. gntbcileit ermeefteti breite ftufen»
artig faüenbe bunfle Sdjärpen bett ©in»
brttcf, al? ob bie ïliiicfenpartie bon bem
©diadibvettmufter garnicht? abbefomnten
unb olle? an bie QSorberanficht ber«
fdppenbet morben märe.

Ser ©djnitt ber gaefen mie? eigen»
artige Slbmeidjungen auf. SRan jah'lofe
abftehenbe Strogen, born unb hinten
berfiirgte ©cböße, bie an ben ©eitett
fpiß au?liefen, bie SIermel meiden?
halblang, mie aud; bie Slermel ber
Àleiber in ber URajoriiät halblang er«
fchienen maten, eitt bernünftige? 3lls
geffänbtti?, ba? bie Stöbe bantit an bie
marme ^altreSgeit 3U macljen'idjeint.

Einige fithne fSerfucl)?fonncnfd)irme
fpannten fich über qleid) fü£>n entpfun»

1086. Holtum aus blau und weiß geltreiltem ©ommerhüte. Sie ©d)irme mahre

Diaaonalltolf mit blauer lacke fotppelbädjer, unter benen bie hohen
utagonauion mit blauer Jacke. SReiBci ungeftiaft ihr frebelhafte? Saicin

friften tonnten. URandje ©onnenfdiirme
franften an einer fo gefügten unb ep3entrifd)en gorm, baß fie auf eine ermähnen?mevte
Slufnahme unb Sîachahmung faum 3U redjneit ha6en bürften.

Stargarete.o srsa KJ
3)ie abgebilbefen tOîobeUe.

1086. Jtoftüm au§ blau uttb roetfj geftreiftem Siagonalftoff. ES l-effeht au? bemSrei» 999 Rauskleid aus graublauem Olollftoft
bahneniod, beffen borbere Saßnen feitlidj übereinanbertreten, mäl)tenb bie idjmale Çiuter« mit Dreibalinentock und einlacher Blule.

Jassuqger
TTlineralqueilen

Vorzügliche Heilmittel 1

wjl • gegen Influenza, Katarrhe der Atmungs-jUinCUS und Verdauungsorgane, Leberleiden,!
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U« _a a _ bei Verkalkung der Adern,r ortunatu.S Skrofulöse, Kropf
ITrlmr bei Nieren" und
Jixvlvllv Blasenleiden.

bestes Schweiz.
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Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig,
lieber Geschmack, feinstes Aroma
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Für den Sommer.
Die Damen, die sich auf das Wesen der wahren Eleganz verstehen, wissen, rag

es nicht aus die Menge der Toiletten dabei cmlonnnt, auch nicht ans die Verschiedenheit
der einzelnen Formen, um von allem etwas aufweisen zu lönnen, Ist man

über die erste Jugendsrische hinaus, so liegt der Schwerpunkt der Eleganz wo
anders als für ein junges Mädchen von zwanzig Jahren, das sich vor keiner
Moderichtung zu fürchten braucht. Unsere jungen Mädchen beweisen das. Später
tritt dann größere Ueberlegung und Vorsicht an die Stelle des jugendlichen EiserS
in der Bewlgung jeder Modelaune, Die gegenwärtige Mode erlaubt es den Damen,
das ästhetische Empfinden zur Richtschnur in allen'diesen Fragen der Eleganz zu
nehmen, im Gegensatz zur vorjährigen, die selbst etwas rundlich gebildete Figuren
m die engen Kleidcrfutteinle zwängte, in denen sie nichts weniger als elegant'
aussahen, Das ist also heute ganz anders. Die Dicken und die Dünnen haben es in
der Hand, ihre kleinen Eigentümlichkeiten durch geschickte Wahl der Toilette
auszugleichen und durch die zweckmäßige Anordnung der stofflichen Gnrnierungen zu
verbergen oder freundlich abzurunden, je nachdem es ihnen vorteilhast erscheint.

Die Modenschau des letzten Pariser
Rennens bereicherte uns wieder um eine
Anzahl neuer Ideen Darunter solche,
die man sich auch iin Nahmen bürgerlicher

Verhältnisse nutzbar machen kann.
Da waren zur Abwechselung Kostüme
aus Tastet glacs in zwei verschiedenen
Stoffen zusammengestellt, z. B hatte ein
Taffetrock grüne Changeanteffekte, das
dazu gehörige Jäckchen spielte dagegen
in rosa-lila Farben, so das; sich also
an einem Anzug vier verschiedene Farben
vereinten, immer je zwei und zwei im
schillernden Spiel, Dast die Sache nicht
ganz ungefährlich ist und zu furchtbaren
Geschmacksverirrungen führen kann, leuchtet

sofort ein, — Eine andere Neuheit
bestand in der Zusammenstellung von Chau-
geantröcken mit Jäckchen oder Tüniquen
aus brochiertem oder mit Pompadour-
buketts besticktem Taffetas glacâ mit
gleichem Grundton, AIs neuerschienene Stoffe
fielen schwarz - weihe Schachbrettmusterungen

in kleineu und großen Dimensionen

auf und ebensolche in Marine
und Weiß immer in der Gnrnierung
mit denr glatten dünkten Ton
abgedämpft, Zuweilen erweckten breite stuien-
artig fallende dunkle Schärpen den
Eindruck, als ob die Rückenpartie von dem
Schachbrettmuster garnichts abbekommen
und alles an die Vorderansicht
verschwendet worden wäre.

Der Schnitt der Jacken wies eigenartige

Abweichungen auf. Man sah lose
abstehende Kragen, vorn und hinten
verkürzte Schöße, die an den Seiten
spitz ausliefen, die Aermel meistens
halblang, wie auch die Aermel der
Kleider in der Majorität halblang
erschienen waren, ei» vernünftiges
Zugeständnis, das die Mode damit an die
warme Jahreszeit zu machen scheint.

Einige kühne Versuchssonnenschirme
spannten sich über gleich kühn empfun-

1086, Kostüm sus blau mill weist gelüeiltem dene Sonrmcrhüte, Die Schirme wahre

Mocronàtt mit bl-uer locke Kuppeldächer, unter denen die hohen
tiiogonâtgon m» viâuer ^cher ungestraft ihr frevelhaftes Dasein

fristen konnten. Manche Sonnenschirme
krankten an einer so gesuchten und exzentrischen Form, daß sie auf eine erwähnenswerte
Ausnahme und Nachahmung kaum zu rechnen haben dürften.

Margarete.

îTTA îî^ZZî STTkA

Die abgebildeten Modelle.
1086. Kostüm aus blau und weiß gestreiftem Diagonalstoff. Es besteht aus dem Drei- 9W, hâuîkleià ZUS gwublâuem lvMtokt

bahnenrock, dessen vordere Bahnen seitlich übereinandertreten, während die schmale Hinter- mil vreidâhneniock »nll einlachci lliuse.
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iißerge-
ftidtes
gerabeS
fleineS

îtreug.
SRänber

fann mari ab«
fteppen obec
mit rotem
2Bafdjfattun
oafpeln. —

®aS ftleibdfen
au§ geftreif«
tern 28a jcpftoff
ift fittelartig
gearbeitet unb
mit feitlidjem
©d)lufe ber«
feben. ©rofeer
toeifeer fflatifi«
tragen mit

fflorbiiren»
begrengung

unb toeifjem
fßliffee. 2afc
aus tueifjem
fflatift.

999. ©infûcbeè fbauêtteiD für Sauten. 2In
bem glatten ®reibaf;nenrod mit rüdroäitiger Wittel«
napt bilben einige Sßerlmutterfnöpfe bie eingige
fflergierung. ®ie ffllufe, beren breibiertellange Slermel
eingefeÇt finb, ift born in eine breite Wütelfaite
unb fe eine unierliegenbe ©eitenfalte georbnet, bie
oben burdj einen ©toffriegel gugleidf mit bem
toeiffen ©pifcenfragen gepalten toerben. Stbgefteppter
mit Seineneinlage berfebener ©toffgüriel.

bapn gerabe herabfällt. Wit
bemfelben jdjrag geftreiften
®iagonalftoff bat man ben
groben ftragen unb bie Steimel«
auffdfläge be§ Jadeits belegt,
ba§ im übrigen aus paffenbem
glattblauem 2Botlftoff gear«
beitet ift.

1114 u. 1116. 3roei Äinber«
tleiber. 2ln bem loeifien fflifee«
fleib für Wäbd)en bon 2—3
fahren finb bie fflefapftreifen
au§ bent ©toff beS SîleibeS
geidiniticn unb mit ftarter roter
SBafdjbaumtoolIe leidet beftirft.
Watt giebt bagu fdbräge, ficïj
ireugenbe Stieße unb ber«
binbet fie in ber Witte bureb
ein

1098. Bleuer Sreibabtten«
rod für Samen. ®ie reißte
©eitenbabn tritt in ettoaS ge«
fdjrägter 2inie naep lints über
unb läßt unten eine tieine, mit
einem ©toffgtoidel gefüllte ©de
frei. 3" beiben Seiten ffler«
gierung bon fflerlmuttertnöpfen
unb (Stoffriegeln. ®ie rüd«
loärtige ©aßn ift oben feft»
gefteppt unb bilbet unten eine
auffprittgenbe gälte.

Uli, 1112 u. 1099. Srei
prattiftbc ffllufen für Samen,
©eftreifter SBoKmuffclin mit
abgepaßter fflorbüre ergibt bie
flimonoblufe mit bobent ©teb-
fragen ®ie fflorbüre ift ber

glatt gear«

1116. Sommerkleid aus weißem

Ripspikee mit handgeftickten Blenden

für üläddten von 2—3 3abren.

1098. neuer Dreibabnenrock aus

marineblauem Eneviot lüi Damen.

beiteten ffllufe
als ffllenbe
edig aufge«
fept unb tritt
unter biefem
fflefap für bie
älermelfireifen
berauS. $n
©äuntdbenab»
genähte ©toff»
ftreifen erge»
ben ben ©leb«
tragen unb
bie fflegren«
gung ber 2ler«
mel. SRüden«

fcßlufi. - ®ie
toeiße fflatift«
Blufe ift mit
©tidereiftoff

unb paffenben
3toifcbenfägen
Pergiert, unb gtoar liefert ber erftere bie fpipe fflaffe
unb ben unteren Seil be§ ©tebfragenS, ber Qtoifd^en»
faß bie aufgefteppten ©treifen. ®er mittlere Seil
ber ffllufe ift in ©äuntebengruppen abgefteppt, eine
Säumibengruppe giebt fidb über bie Skermel unb guer
über bie bon ©tiderei begrengten Wanfdjetten.
Dtüdenfdjluff. — ©friifarbene gapanfeibe ift baS
Waterial ber legten ffllufe unb buntbebrudter
gleidjer ©toff ergibt ben bon farbigem ©eiben«
pafpel begrengten fflefaß, bem bie langen fflatten
gleidj angefdjnitten finb. Sin ben ©eiten ioeift bie
ffllufe je brei gefteppte unb naib unten auffprittgenbe
gâltdjen auf. Sludj biefe ffllufe bat 9tücfenfd)lufj.

1114. Sommerkleid aus ge«

(treiftem Bordürenperkal lür
IDädcben von 3—4 labren.

1099. Kimonoblu(e aus rober lapanfeide
mit Befab aus gemufterter fapanfeide.

Uli. Kimonoblu(e aus gellreiflem
Bordüi enltoff.

1112. Uleiße Batiflblufe mit Schweizer«

ftickerei.

Sct)nitfmuftec gu fämtlicben Stbbilbungen, in ben Wocmalgtöfien 44 nnb 46,
füt Äinber in ben angegebenen Slltecdftufen, finb gum greife bon fe 35 butd) unfete ©efcbäfföfieHe gn begießen.

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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ü berge,
sticktes
gerades
kleines

Kreuz.
Ränder

kann man
absteppen oder
mit rotem
Waschkattun
vaspeln. —

Das Kleidchen
aus gestreiftem

Waschstoff
ist kittelartig
gearbeitet und
mit seitlichem
Schluß
versehen. Großer
weißer Batistkragen

mit

Bordürenbegrenzung

und weißem
Plissee. Latz
aus weißem
Batist.

9SS. Einfaches Hauskleid für Damen. An
dem glatten Dreibahnenrock mit rückwärtiger Mittelnaht

bilden einige Perlmutterknöpfe die einzige
Verzierung. Die Bluse, deren dreiviertellange Aermel
eingesetzt sind, ist vorn in eine breite Mittelfalte
und se eine unterliegende Seitenfalte geordnet, die
oben durch einen Stoffriegel zugleich mit dem
Weißen Spitzenkragen gehalten werden. Abgesteppter
mit Leineneinlage versehener Stoffgürtel.

bahn gerade herabfällt. Mit
demselben schräg gestreiften
Diagonalstoff hat man den
großen Kragen und die Aermel-
ausschläge des Jacketts belegt,
das im übrigen aus passendem
glattblauem Wollstoff
gearbeitet ist.

Iii4u. 1116. Zwei Kinderkleider.

An dem weißen Pikeekleid

für Mädchen von 2—3
Jahren sind die Besatzstreifen
aus dem Stoff des Kleides
geschnitten und mit starler roter
Waschbnumwolle leicht bestickt.
Man zieht dazu schräge, sich

lreuzende Stiche und
verbindet sie in der Mitte durch
ein

10S8. Neuer Dreibahnenrock
Mr Damen. Die rechte

Seitenbahn tritt in etwas
geschrägter Linie nach lints über
und läßt unten eine kleine, mit
einem Stoffzwickel gefüllte Ecke

frei. Zu beiden Seiten
Verzierung von Perlmutterknöpfen
und Stoffriegeln. Die
rückwärtige Bahn ist oben
festgesteppt und bildet unten eine
ausspringende Falte.

mi. 1112 u. 1099. Drei
praktische Blusen für Damen.
Gestreister Wollmussclin mit
abgepaßter Bordüre ergibt die
Kimonobluse mit hohem
Stehkragen Die Bordüre ist der

glatt gear-

111S. 8ommerkleiä am weißem

üipzpikec mit kanckgestickten Menäen

M INâckchen von Z Zahlen.

1098. lleuel Nmbahnenwck au;
maiineblauem siheviol sin Namen.

betteten Bluse
als Blende
eckig aufgesetzt

und tritt
unter diesem
Besatz für die
Aermelstreisen
heraus. In
Säumchen
abgenähte
Stoffstreifen ergeben

den
Stehkragen und
die Begrenzung

der Aermel.

Rückenschluß.

- Die
weiße Batistbluse

ist mit
Stickereistoff

und passenden
Zwischensätzen
verziert, und zwar liefert der erstere die spitze Passe
und den unteren Teil des Stehkragens, der Zwischensatz

die aufgesteppten Streifen. Der mittlere Teil
der Bluse ist in Säumchengruppen abgesteppt, eine
Säumchengruppe zieht sich über die Aermel und quer
über die von Stickerei begrenzten Manschetten.
Rückenschluß. — Etrüfarbene Japanseide ist das
Material der letzten Bluse und buntbedruckter
gleicher Stoff ergibt den von farbigem Seidenpaspel

begrenzten Besatz, dem die langen Patten
gleich angeschnitten sind. An den Seiten weist die
Bluse je drei gesteppte und nach unten aufspringende
Fältchen auf. Auch diese Bluse hat Rückenschluß.

II14. 8ommerlckeick aus ge-

ltleiltem koickürenperkal Mr

Mackchen von Z—4 fahren.

1099. siimonodluse aus roher Zspsnseicke

mit besah aus gemusterter Zspsnseicke.

1111. liimonobiuse aus geßreillem
gorckinenslokl.

II12. lllelße üatislbluse mit Zchwelrer-
stickerei.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrötzen 44 und 46,
für Kinder in den angegebenen Altersstufen, find zum Preise von je ZS Pf. durch «nsere Geschäftsstelle z« beziehen.

a>8 beliebtes ^1-übstüek überall bekannt
93
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Die Organisationslftusterung.
Rudolph fleberly.

Wenn die Crompeten fdjallen An unferm Kleid der 6bre Wir halten ftramm zur Sahne
Von unferm Bataillon, Glänzt Alles loie noch jung Und treu zum Offizier,
Gnueckt es das Gefallen Und blank find die Geioebre Beruft man uns Kumpane
In unfern herzen fdion. .flu unf'rer fTCufterung. Zum friedlichen Curnier.
Wie And're geh'n zu Seiten, Dem Vaterland zum Srommen Und ipürd' es Grnft mal gelten,
So fröhlich rückt man ein Wird neubeftellt das heer Gehört dir herz und hand —
Und 0011 den Allerbeften Und gern find mir gekommen • Wir kämpfen gegen Weiten
Will jeder einer fein! Als treues tVilitär. Siir 's teure Vaterland!

3um jüngften Bergfturi bei 2toffa in Piémont.

Nr. 18 Blätter für den häuslichen Kreis 137

vie Organisations-Musterung.
kuclolph Keberll).

Wenn die trompeten schallen /In unserm lcleid der ehre Wir halten stramm ^ur Sahne
Von unserm LataMon, glänzt Alles wie noch sung sind treu ^um Ossifier,
erweckt es das gefallen lind blank slncl à gewehre keruft man uns tîumpane
l>i unsern Herren schon. ./In unsrer Musterung. lum friedlichen Turnier.
Wie And're geh'n 2u Sesten, vem Vaterland ^um Srommen Und würd' es ernst mal gelten,
5o sröhlich rückt man ein Wird neubestellt das Heer gehört dir her^ und Hand
sind von den Allerbesten clnd gern sind wir gekommen Wir Kämpfen gegen Welten
Will Zeder einer sein! Als treues Militär. Sür 's teure Vaterland!

Zum jüngsten Bergsturz bei Aosta in Piémont.
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©te OBun&erbo&torin.
Bornan »on S t f a 20 e n g e r.

20 (3flact)bru(f oerboten.)
Sie hörte nicht auf ihn, ter ihr Beiragen uni) ihre S)ai-

tung -ber Wutter 'gegenüber rügte. 2tuc£) machte ine Satfa-cbe,
baß Sr. Sßeg'tnger fid) fortgefeßt beim ltd) in ben Befit) non
Worpb'iuim gefeit bade, feinen ©inbrud auf fie. Sie glaubte
nur ihrer Siebe.

Stumm faß fie neben ben ©efcbmiftern im ©ifenb-abm
magen, ftumm blieb fie alten Bemühungen ber ibeiben gegen»
über, unb ftarr unb ftumm oerfchangte fie fid), als fie mi-eber
gu fjaufe mar, in it)rem Limmer.

Warie 3uberbübter forgte fid) ernftttct) um ihre So-ch'ter.
Wargrit faß meift teilnahmslos auf ihrem 3imimer, ohne su
arbeiten, ober gu tefen. Sie brütete nor fid)' bin» meinte, unb
tas Sr. Bkgtugers Briefe, ©in franfbafter Söibermitle ge=

gen bie Wutter mar ibr geblieben. Sie 'fudjte ihn in guten
Stugenbl'id-en gu überminben, näbrte ibn aber oft geftiffent»
fid), ©ie nermieb ibre Wutter, fie motlte altein fein, um un»
geftört ihrem Ungtücf nacbbängen -gu fönnen.

Warie 3uberbübter tief nichts unoer-fuchi, um fid) ibrer
Socb'ter gu näbern unb fie ibre fongenbe Wutterliebe fühlen
gu taffen.

Sie überfab ge'fl'iffentfid), baß Wargrit fid) mehr unb
mebr non ibr gitrüdgog, fam ibr bergl-idfer als je entgegen,
unb gerbrad) fid) ben Stopf, um bem armen Wabdjen bie
nötige ^erftreuung gu nerfcbaffen.

6"s niißie alles nichts, Wargrit blieb in ficb gefebrt,
fdjimetgfam unb aibmeifenb. Sie mürbe fdjmat unb f-chmäler,
ibre obneties blaffe fj-autfarbe mürbe fahl, um bie Singen
tagen breite, bunfte Schatten, unb ibre feinen Sippen batten
feine ©pur non garbe mebr.

Stud) non ©ufi go-g fie fid) gurüd. Stuf ber ftaren Einher»
ftirne ftanb gefdirieben, mie gtüdtid) bas ©onnenlinb mar,
aud) menn fie gartfül)fenb Wargrit gegenüber nicht non ihrer
Siebe fprad). Stus ben ladjenben Stuqen tas man bie greube,
unb bas gange, bergige @>efd)opf mar eine fjpmne auf bas
Seben. Sie beiben ©chmeftern paßten nicht mehr gu ein»
anber. —

Sie Sinbenbtüten fielen non ben Bäumen, bie Störche
gogen fort, ter fferbft rüdte heran, unb mit ihm Sufis
£>o-d)geit.

Wan batte gehofft, baß grau Slmman bis babtu berge»
ftettt fein mürbe, man hatte fogar baran gebucht bas geft bin»
ausigufdjieben, unb bie ©enefung abgumarten. St'ber es maren
nicht bie geringften gortfcbritte in ihrem guftanb mafirgu»
nehmen.

tili hatte es ftar ausgefpr-o-cben, tiaß er für bie Traufe
nichts mehr erhoffe, es 'gefdjebe benn ein SBunber.

Ser Stpotbefer mar fopffdiiüttetnb herumgegangen, unb
hatte gu streifein angefangen, ob nor ber fjocb'geit bas 2Bun=
ber fid) ereignen merbe. guteßt entfcßtoß er fid), feine grau
beim gu nehmen

„Sas ift ein greffen für bie 3uberbüf)ler unb ihren 2fti=
hang," fçbimpfte er Slifreb gegenüber. „Sas merben fie aus»
meßg-en im Sreubof, baß bie 'Stpotbefer,in eben fo franf mie»
ber beim fam, als fie ging, ©i'bt's benn fein ©ift gegen bie
»erba-mmten Scb-mergen? S)ot fie ber Seufet!" ©r hob bie
Slugenbrauen faft bis gur ©tirne.

„Su baft bie fjaut aber auch »erlauft," ehe bu ten Bären
batteft, Bater," fagte ber Sohn. „So ficher mar bie Leitung
nicht, bas batte Uli oft genug betont."

So faß at'fo grau Waria mie-ber in ber Stpotbefe gur got»
benen Schlange am genfter, ober tag im Bett, unb Bereue
hantierte mit föfnifdjem SBaffer mie »orb-er, ging in biie
kiiije, um bie Scbmergen treggubefen, unb fctjürte an ihrer
grau, baß fie bie Softorin befrage, um enblicf) ihres Seibens
tebig gu merben.

Stber grau Waricts Wut unb Energie maren mieber gu»
fammengefatlen. Stud) ftanb bie #od)geit bes Sohnes oor ber
Süre, unb ber ©ingug ber Scbimiegertocbter in bas ffaus, bas
ber Stpotbefer mobern unb bequem herrid)ten ließ.

Bieles mar noch gu beforgen unb gu befprecben. grau
Waria fam nicht bagu, ausfihtteßtiih mie fonft an ihre
©d)imergen gu tenfen, unb fühlte fid) baber merfmürbig mobt
unb gehoben.

©s fottte in 2trtbetrad)t bes Selbes, bas über Sufis
Scbmefter gefommen, nur eine ftilte S)O'cbgeit gefeiert mer»
ben. Stber -man motlte bo>cb nach after Sitte eine gabrt bur<h
bas Sanb machen unb in einem ter berühmten, am Bobenfee
gelegenen ©aftbäufer ein forgfättig ausgemäbttes Wahl ein»
nehmen. Sub man bagu nur bie atternäcbften Bermanbten
ein, fo maren es bod) fdion über oiergig ©äfte.

3m SRbeintat mimmett es an ben greitagen non £)o<h»

geitspaaren, bie im Saut' herumfahren. Sin einem greitag
mar es auch, als Sufi mit Sttfreb gur Mrdje ging, begafft
non bem halben Stabilem, bas am ïorbogen ftanb unb ftü»
fternb bie Schönheit ber Braut bemunberte. Wit ftopfenbem
f>ergen, ben gotbenen Sîopf gefenft, unter Drgelftang unb
©efang fdjrttt Sufi bem Stitar entgegen.

©in gtüftern erhob ficb, als hinter ihr Warte ßuber»
bübter, geführt non ihrem Sohn, in tie ^trdje eintrat.

„Sie 3uberbü'bter, bie ^eje," murmelten ihre geinbe.
®an3 teife ftang es aus ter Wenige: 3cb bin ber Softer ©i=
fenbart, aber ein unroiltiges „Bft" bndte ben Sefter=^ans,
ber fein erftes Sußenb mitgenommen hatte, um ihnen ein
'billiges Bergnügen gu oerfeb-affen.

„Sie SBunberboftorin. Stf)! Seht, febt fie bort! hinter
bem Brautpaar! Seht, febt." ©in begeiftertes gtüftern um»
raufdjte Warte 3u|bierbühter. Bemunberntie Btide grüßten
fie, frenbig gtängenbe ©efiebter nieften ihr gu. „Sas ift fie,
bas ift fie."

Sie Softorin mar in fd)mere, fd)marge Selbe gefteibet,
bie fo einfad) unb glatt »erarbeitet mar mie ihre Sttttagsftei»
ber. Sie hatte eine altmobifdje gotbene Brofcbe »orgeftedt mit
ber Bboioflrapb'ie ihres oerftorbenen Wannes, unb trug ein
Spißenbäubdjen. Sie fab gnt unb mürbig aus.

Stpotbefer SImman folgte bann, gerührt unb aufgeregt,
bas glatte ©eficht non ber geier bes Sages gerötet, grau
Waria b'tng mie eine oerbitvftenbe Bflange an fernem Slrm.
3br tiefen bie Sränen über bie fcb'maten SBangen noch ehe
ber Bfarrer gu reben begonnen, unb als er bann mirflid)
fprad), meinte fie fo heftig, baß Stmman fie anfioßen mußte
unb ihr guflüfterte: „fBir finb ja an einer ^odjgeit, gum
Sonner!"

Beigenb fab bie fchtanfe Wabelene Stnbermatt aus, in
ihrem geftidten meißen ^tetb unb ben betten gtängenben
paaren, auf benen ein ©onnenftrabt non braußen liegen ge»
blieben mar.

hinter tbr febritt impofant ber mächtige alte Strgt mit
feinem borftigen, fifbernen Sebapf. ©rb'ißt folgte grau Stn»

bermatt, mie -immer einen Schritt hinter ihrem Wanne, troß»
bem er fie am Strut hielt.

Bereue mar nicht mit im 3ug. Sie faß auf einer Bant
hinter ben ^o-djgettsgäften, bie i)änbe gefaltet, bie Sippen
im ©ebet inbrünftig bemegeüb, ein Bktterleuchten ber Büb=
rung- auf bem treuen ©eficht.

Ser ©eifttidje fprad) fdjön, b-er ©efaugoerein „Orpheus",
bem Sufi angehörte, hatte ficb felbft übertreffen, bte biden
dränge, bie um bie Riffen gelegt -maren, auf benen Sufi unb
Sfffreb ber Segen erteilt merben fottte, maren üppig unb
bunt, unb ©ufi faub nicht bie fteinfte Urfadje gum meinen.

Sie fniete gtüdtid) neben ihrem ©rmäh'tten unb munberte
fM), baß b-as Sehen -fo riet Srauriges unb( ©djiceres enthalten
fottte, mie ber ©eifttidje behauptete. Sie hielt bas für un»
möglich, menigftens für Siebesteute.

Sie lächelte »or fi-d) hin. ©tuen Stugenbtid bachte fie
an bie arme Wargriit, aber nicht lange; fie mar gu gtüdtid).
SIts bie br-aufenben Söne mi-eber über ihr bahin mo-gten,
unb fie an ber $anb ihres Wannes hlnaus-fd)ritt aus ber
bunt-etn £ird)e in ben ta'Chen-ben ^erbfttag_, ha fagte fie ans
tiefftem ffergen gu Sttfreb: „Steh ©ott, mie ift bas Seben fo
munberfchön!"

fRa-d) bem Kirchgang begleitete Uli feine Wutter g.um
„Seehof", mo Seßt mit bem Söagen auf ffe martete. Sie
fuhr mit bem Bruber nach ffaufe.

Stber ter junge Strgt lehrte gu ber fjoebgeitsgefettfehaft
gurüd, übergtüdtid), baß ihm Wabatene 'Stnb-ermatt als ©e»

fährtin auf ber fBagenfahrt gugeteift rouübe.
SBie ein 3ur SBahrheit gemorbener Sraum, mie ein

Barabtesgarten tag b-as Sänbtein »or ihnen, burd> bas fie
fuhren. Sie -gelben unb' roten Stepfet an ben tnorrigen
Bäumen metteiferten an Bracht mit bem ©otb unb Bupur
b-er herbtichen Blätter. Slus ben ©arten grüßten bie Spät»
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Wen ger.

2V (Nachdruck verboten.)
Sie hörte nicht auf ihn, der ihr Betragen und ihre

Haltung der Mutter gegenüber rügte. Auch machte die Tatsache,
daß Dr. Wezinger sich fortgesetzt heimlich in den Besitz von
Morphium gesetzt hatte, keinen Eindruck auf sie. Sie glaubte
nur ihrer Liebe.

Stumm saß sie neben den Geschwistern im Eisenbahnwagen,

stumm blieb sie allen Bemühungen der beiden gegenüber,

und starr und stumm verschanzte sie sich, als sie wieder
zu Hause war, in ihrem Zimmer.

Marie Zuberbühler sorgte sich ernstlich um ihre Tochter.
Margrit saß meist teilnahmslos auf ihrem Zimmer, ohne zu
arbeiten, oder zu lesen. Sie brütete vor sich hin, weinte, und
las Dr. Wezingers Briefe. Ein krankhafter Widerwille
gegen die Mutter war ihr geblieben. Sie suchte ihn in guten
Augenblicken zu überwinden, nährte ihn aber oft geflissentlich.

Sie vermied ihre Mutter, sie wollte allein sein, um
ungestört ihrem Unglück nachhängen zu können.

Marie Zuberbühler ließ nichts unversucht, um sich ihrer
Tochter zu nähern und sie ihre sorgende Mutterliebe fühlen
zu lassen.

Sie übersah geflissentlich, daß Margrit sich mehr und
mehr von ihr zurückzog, kam ihr herzlicher als je entgegen,
und zerbrach sich den Kops, um dem armen Mädchen die
nötige Zerstreuung zu verschaffen.

Es nützte alles nichts, Margrit blieb in sich gekehrt,
schweigsam und abweisend. Sie wurde schmal und schmäler,
ihre ohnedies blasse Hautfarbe wurde fahl, um die Augen
lagen breite, dunkle Schatten, und ihre feinen Lippen hatten
keine Spur von Farbe mehr.

Auch von Susi zog sie sich zurück. Auf der klaren Kinderstirne

stand geschrieben, wie glücklich das Sonnenkind war,
auch wenn sie zartfühlend Margrit gegenüber nicht von ihrer
Liebe sprach. Aus den lachenden Augen las man die Freude,
und das ganze, herzige Geschöpf war eine Hymne auf das
Leben. Die beiden Schwestern paßten nicht mehr zu
einander. —

Die Lindenblüten fielen von den Bäumen, die Störche
zogen fort, der Herbst rückte heran, und mit ihm Susis
Hochzeit.

Man hatte gehofft, daß Frau Amman bis dahin hergestellt

sein würde, man hatte sogar daran gedacht das Fest
hinauszuschieben, und die Genesung abzuwarten. Aber es waren
nicht die geringsten Fortschritte in ihrem Zustand
wahrzunehmen.

Mi hatte es klar ausgesprochen, daß er für die Kranke
nichts mehr erhoffe, es geschehe denn ein Wunder.

Der Apotheker war kopfschüttelnd herumgegangen, und
hatte zu zweifeln angefangen, ob vor der Hochzeit das Wunder

sich ereignen werde. Zuletzt entschloß er sich, seine Frau
heim zu nehmen

„Das ist ein Fressen für die Zuberbühler und ihren
Anhang," schimpfte er Alfred gegenüber. „Das werden sie aus-
metzgen im Treuhof, daß die Apothekerin eben so krank wieder

heim kam, als sie ging. Gibt's denn kein Gift gegen die
verdammten Schmerzen? Hol sie der Teufel!" Er hob die
Augenbrauen fast bis zur Stirne.

„Du hast die Haut aber auch verkauft," ehe du den Bären
hattest, Vater," sagte der Sohn. „So sicher war die Heilung
nicht, das hatte Uli oft genug betont."

So saß also Frau Maria wieder in der Apotheke zur
goldenen Schlange am Fenster, oder lag im Bett, und Bereue
hantierte mit kölnischem Wasser wie vorher, ging in die
Kirche, um die Schmerzen wegzubeten, und schürte an ihrer
Frau, daß sie die Doktorin befrage, um endlich ihres Leidens
ledig zu werden.

Aber Frau Maricts Mut und Energie waren wieder
zusammengefallen. Auch stand die Hochzeit des Sohnes vor der
Türe, und der Einzug der Schwiegertochter in das Haus, das
der Apotheker modern und bequem Herrichten ließ.

Vieles war noch zu besorgen und zu besprechen. Frau
Maria kam nicht dazu, ausschließlich wie sonst an ihre
Schmerzen zu denken, und fühlte sich daher merkwürdig wohl
und gehoben.

Es sollte in Anbetracht des Leides, das über Susis
Schwester gekommen, nur eine stille Hochzeit gefeiert werden.

Aber man wollte doch nach alter Sitte eine Fahrt durch
das Land machen und in einem der berühmten, am Bodensee
gelegenen Gasthäuser ein sorgfältig ausgewähltes Mahl
einnehmen. Lud man dazu nur die allernächsten Verwandten
ein, so waren es doch schon über vierzig Gäste.

Im Rheintal Wimmelt es an den Freitagen von
Hochzeitspaaren, die im Land herumfahren. An einem Freitag
war es auch, als Susi mit Alfred zur Kirche ging, begafft
von dem halben Städtlein, das am Torbogen stand und
flüsternd die Schönheit der Braut bewunderte. Mit klopfendem
Herzen, den goldenen Kopf gesenkt, unter Orgelklang und
Gesang schritt Susi dem Altar entgegen.

Ein Flüstern erhob sich, als hinter ihr Marie
Zuberbühler, geführt von ihrem Sohn, in die Kirche eintrat.

„Die Zuberbühler, die Hexe," murmelten ihre Feinde.
Ganz leise klang es aus der Menge: Ich bin der Doktor
Eisenbart, aber ein unwilliges „Pst" duckte den Sester-Hans,
der sein erstes Dutzend mitgenommen hatte, um ihnen ein
billiges Vergnügen zu verschaffen.

„Die Wunderdoktorin. Ah! Seht, seht sie dort! Hinter
dem Brautpaar! Seht, seht." Ein begeistertes Flüstern um-
raufchte Marie Zuberbühler. Bewundernde Blicke grüßten
sie, freudig glänzende Gesichter nickten ihr zu. „Das ist sie,
das ist sie."

Die Doktorin war in schwere, schwarze Seide gekleidet,
die so einfach und glatt verarbeitet war wie ihre Alltagskleider.

Sie hatte eine altmodische goldene Brosche vorgesteckt mit
der Photographie ihres verstorbenen Mannes, und trug ein
Spitzenhäubchen. Sie sah gut und würdig aus.

Apotheker Amman folgte dann, gerührt und aufgeregt,
das glatte Gesicht von der Feier des Tages gerötet. Frau
Maria hing wie eine verdurstende Pflanze an seinem Arm.
Ihr liefen die Tränen über die schmalen Wangen noch ehe
der Pfarrer zu reden begonnen, und als er dann wirklich
sprach, weinte sie so heftig, daß Amman sie anstoßen mußte
und ihr zuflüsterte: „Wir sind ja an einer Hochzeit, zum
Donner!"

Reizend sah die schlanke Madelene Andermatt aus, in
ihrem gestickten weißen Kleid und den hellen glänzenden
Haaren, auf denen ein Sonnenstrahl von draußen liegen
geblieben war.

Hinter ihr schritt imposant der mächtige alte Arzt mit
seinem borstigen, silbernen Schöpf. Erhitzt folgte Frau
Andermatt, wie immer einen Schritt hinter ihrem Manne, trotzdem

er sie am Arm hielt.
Verene war nicht mit im Zug. Sie faß auf einer Bank

hinter den Hochzeitsgästen, die Hände gefaltet, die Lippen
im Gebet inbrünstig bewegend, ein Wetterleuchten der Rührung

auf dem treuen Gesicht.
Der Geistliche sprach schön, der Gesangverein „Orpheus",

dem Susi angehörte, hatte sich selbst übertroffen, die dicken
Kränze, die um die Kissen gelegt waren, auf denen Susi und
Alfred der Segen erteilt werden sollte, waren üppig und
bunt, und Susi fand nicht die kleinste Ursache zum weinen.

Sie kniete glücklich neben ihrem Erwählten und wunderte
sich, daß das Leben so viel Trauriges und' Schweres enthalten
sollte, wie der Geistliche behauptete. Sie hielt das für
unmöglich, wenigstens für Liebesleute.

Sie lächelte vor sich hin. Einen Augenblick dachte sie

an die arme Margrit, aber nicht lange: sie war zu glücklich.
Als die brausenden Töne wieder über ihr dahin wogten,
und sie an der Hand ihres Mannes hinausschritt aus der
dunkeln Kirche in den lachenden Herbsttag, da sagte sie aus
tiefstem Herzen zu Alfred: „Ach Gott, wie ist das Leben so

Wunderschön!"
Nach dem Kirchgang begleitete M feine Mutter zum

„Seehof", wo Tefil mit dem Wagen auf sie wartete. Sie
fuhr mit dem Bruder nach Haufe.

Aber der junge Arzt kehrte zu der Hochzeitsgesellschaft
zurück, überglücklich, daß ihm Madalene Andermatt als
Gefährtin aus der Wagenfahrt zugeteilt wurde.

Wie à zur Wahrheit gewordener Traum, wie ein
Paradiesgarten lag das Ländlein vor ihnen, durch das sie
fuhren. Die gelben und roten Aepsel an den knorrigen
Bäumen wetteiferten an Pracht mit dem Gold und Pupur
der herblichen Blätter. Aus den Gärten grüßten die Spät-
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blurnen, bie feurigen ©aloien, bie bunten Slftern, biß mie
ootn Gimmel gefallene ©terne in teu#enben garben auf
ben SSeefen fiel) miegten, tie ©eorginen, unb bie bängenben
glänsenb roten SStätter bes totlben ©eins, bie fid) über ben
©artenmauern, gleich einem ©utftrom, ergoffem

Sen ©ee umfäumten bie fernen Serge mie ein blaues
Sanb, unb bas ©affer felbft lag fo ruhig unb frieMid) ba, bie
©impel feiner ©#ffe flatterten fo feftlid) unb minften fo
oielnerbeißenb su ben jungen, froben ©enfeben hinüber, baß
ihnen beiß mürbe unb ibre ©angen bie garbe her gäbniein
annahmen unb in tiefem 9tot leuchteten.

Uli unb ©abelene tonnten fo oiel ©cbönbeii nicht tniber»
fteben. 3n ber greube barüber hafteten ihre Slugen iuein»
anber unb fanben fid) immer unb immer mieber. ©ine ©eile
non ©lüd überflutete unb beträubte fie unb ein ©efübt non
3üfammengebörigfeit erfüllte ihre fersen.

Slls fie fpät in ber Stacht unter bem fternentlaren #m-
mel miteinanber heimgingen, martete ©abelene mit feiiger
greube, baß Uli reben merbe unb' ihr fagen, mas fie in feinen
Slugen gelefen. Silber er febmieg.

Uli nahm nichts leicht, ©einer ©emiffenbaftigteit fdjien
es unmöglich, ©abelene an fid) su binben, ehe er ficher mar,
feften SBoben unter fid) su haben. Stoch burfte er nicht baran
beuten, ein Haus su grünben. 9tod) mußte er bie ßiebes»
morte üesmingen, bie ihm bas S)erg oerfengten. ©r mußte
erft ©urge! faffen, ehe er ein smeites ßeben an bas feine
banb.

©s fiel ihm fehr fchmer, fo neben ©abelene su gehen.
3br hebe ©egemroart peinigte ihn. ©r tonnte fid) îauim ent»
halten, bie Hanb, bie in ben meißen galten tes Sîleibes mie
eine Seero'fe f#mmerte, nicht an fid) su stehen unb auf fein
fjers su legen, ©s quälte ihn, ihre fragenb auf ihn gert#e=
ten Slugen su feben unb ihr nicht antmorten su bürfen, baß er
fie taufenb-mmb taufenbfad) liehe.

©r fdjimieg. Unb ©abelene, bie suerft plaubernb neben
ihm gegangen, oerftummte. 211s er an 2lnbermatts Heim
angetommen, Sl'hfcbieb nebmenb nach ihrer Hanb faßte, tarnen
ihr Sränen in tie Slugen. ©ie trat rafd) in ben tiefen ©chat»
ten eines Pfeilers, bamit Uli bie glißernben Sropfen nicht
fehe. Sa er fie nicht um ihre ßiebe bat, follte er m# mij»
fen, mie fehr es fie fdjimerste, fie ihm nicht fchenfen su bürfen.

Uli ging bem ©albranb entlang nach Berufe, ©s mar
ftiti, bie ©rillen hotten ihr 3irpen längft eingefteüt. ©in
Keßler ©mb ftrhh fd)meid)etnb an ben Sannen oorüher unb
trug ben frühen ^arsgerud) Uli entgegen, ber ihn in tiefen
Sügen einatmete. 3it feinen güßen rafdjelte unb tnifterte es
leife. Sannennabeln unb bürre ©udjenblätter ftoben unter
feinen Schritten baoon.

©te lange mochte es nod) bauern, 'bis er oor Sr. Sinter»
matt treten burfte unb ihn um fein SHnb bitten? 3tod) ein
paar ©onate, mehr nicht. Sas mar nicht lang, unb bod) lang
für einen, ber oor ©unb unb fersen ein ©#oß tragen
mußte.

Stm folgenben Stbenb ging Uli hinunter su feiner ©utter,
©r hotte bas SSebüffnis, su jemanb non ©abelene su fpred)en.

,,©as führt bid) fo fpät unb fo außer ber 3eit su mir?"
fragte fie oermunbert.

„Su farnft mir geftem fo einfam oor," fagte Uli.
„©infam? Stein, Uli. ©o lange id> bid), end) unb met»

nen Skruf hohe, hin id) ni# einfam. Stber bat? Haft bu mir
nichts su ersählen? ©ir f#en, ©abelene Slnbermatts ©e»

genmart heglüde bid)."
„©ürbe bid) bas freuen?"
„©ehr- ©#>n med fie bes SoEtors, b>es guten unb groß»

bergigen ©annes £o#er ift."
,,©o fehr feb-äßeft bu ihn?"
„Sa."
„Sludj er läßt bir ®ere#i'gEeit miberfahren."
„Unb bod) habe ich ißn gefebäbigt," fagte bie SoEtorin.

„111t, mie geht es auf bem griebberg?"
„Dh, gans gut. Sie Slnmetbungen haben ja etrnas nod)»

gelaffen, bas ©pital ift jeßt nicht mehr fo ftarf hefeßt mie
bie erften paar ©onate, aiher b<as erflärt fid) leidjt. 3m Sin»

fang lam eben alles, mas Eomimen mollte, feßt geht es mehr
feinen gemöhnlicben ©ang."

„Statürlid), fagte SJturie 3uberbühler. „Unb beine SSra»

fis, hift bu sufrieben?"
„Ob ja. 3d) fpüre natürlich, baß bie ©ommerfrifcbler

unb1 bie gremben bas ßanb oerlaffen, ba fchmilst fie etmas
Sufammen. So<h ift bas feine ungemöbnlicbe ©rfcheinung
unb mirb fid) jeben ^erhft mieberboien. 3mmerhin barf id)
nidjt baran beulen, mir ein .f>aus su grünben, his fid) meine
fSraps gefeftigt bot."

„Uli, menn bir oorläufig mit einer iähriid>en SSeifteuer
gebient märe — ich bin nicht für tas ©arten — id) mürbe bir
mit greuben aushelfen."

„Saufe, SJtutter, banfe oielmat. Slber menu id) heirate,
möchte ich meine grau ni# mit bem ©elb meiner ©utter
erhalten, ©ie foil ihr £>aais mit fttherem SSoben hauen, feßt
fdnoanft er no-d),"

„Su hoft re#."
Uli brängte es, mie fo oft, bie ©utter nad) ihrer Sirbeit

Su fragen, unb mie fo oft formte er ftd) ni# bagu entf#ie»
ßen. Ser iBetrieh auf bem Srerthof mar ihm mehr als je ein
Sorn im Singe.

©s follte nicht erlaubt fein. Sarüher 6am er ni# meg,
troß ter ßiebe sur ©utter. Unb babei ba#e er nicht an fich
unb ben ©chaben, ben er bariß fie erlitt, fonbern nur an bie
©ad)e felbft. ©r oerurteitte fie im Ißrinsip.

©s mar ein pra#ootler unb' m armer #rbfttag' gemefen.
Sie ©onne hatte heiß gefchienen unb eine angenehme ©arme
Surücfgelaffen.

Ueher ben smei ©pasiergängern möthte fich ber sart
gefärbte Slhenthimmel, ben meiße, seufließenbe gäben oer»
f#eierten. Ser ©onb ftaub fchon über ben Sergen unb
fpiegelte fein oerfch'mollenes ©efi# im ©ee. Son ferne hörte
man bas ftampfenbe Saufeben bes leßten Sampffdjiffes, bas
in ben fjafen einfuhr. Sie Schtffsgiode rief gelienb bie
gahrgäfte herbei.

©arie 3uherbühier unt Uli gingen plaubernb auf ber
monbbefebieneneu ßanbftraße bah'in. ©ie ma#en einen großen
Ummeg über Sheinhurg, unb fehrten auf einem Keinen guß»
meg sum Sreuhof 3urüd. ©s mar fehr hell braußen.

„Äomm, feß bid) nod) einen Slugenhlid auf mein Sänf»
lein," bat bie ©u-tter, unb ging Uli ooran batreb eine Keine
Süre in bien ©emüfegarten. ©ie feßten fid> unter ben Sint»
haum. Sor ter Sanf tagen im ©itberti# bes ©onbes rote
unb gelbe Slätter auf ber ©rbe.

„fjier fiße id) am teehften," fagte bie Soîtorin. „3d)
meine immer, fo hinter bem f>aus fönnen mich Sageslaft unb
Unannelhmli#eiten nid)t finben. ©enn id) oorn f)of her»
fo-mme, fo meht es mich b# fo friehlid) unb heimelig an.
©ein Sirrthaum bot aber aud) einen befonbers lieben ©e»
rnd)." ©ie ftreidjelte ben alten, riffigen ©tamm, ber oieläftig
an ben ©chinb'eln ber ©anb lehnte.

,,©ie geht es ©argrrt?" fragte Uli. „ginbet fie fief) in
ihr ©ch'icffal?" ©arie 3uberbühler.unterbrüdte einen ©eufser.

„Sein", fagte fie. ,,©ie bleibt auf ihrem Simmer, menn
id) fie ni# hooonsiage. ©ir met# fie aus mo fie faun.
3hre gange Slrt beunruhigt mid). ®s fomrnt ni# g#, menu
fie fid) fo ihrem ©eßmers hingibt nnb fid) in ihre 3been bohrt."
Uli feßte fich auf ben breiten Srunnenranb unb' hielt bie fjanb
unter ben ©trahi. Sie fpringenben Sropfen gltßerten.

„©as arbeitet fie?"
„9ti#s. ©o gut mie ni#s. Sie Sefudje bei meinen

^ranfen macht fie ni# mehr unb ift ni# su bemegen, fid)
in ber ©irtsftube 3U seigen, nod) hilft fie im ^aushaü na#
©ie lieft ©esingers Sriefe, frijrei'ot an ihrem Sagebud) unb
ftarrt oor fid) hin-"

„Sas muß anbers merben. Sas ©äbeßen läuft ja ber
©eßmermut in bie Strme. ©oll id) mit tßr reben?"

„2td) ja, Uli. Safür märe ich bit re# bianfhar. ©s liegt
mie ein fchmerer ©tein auf mir, menn id> an ©ccrgrit benfe
unb fie fo allein unb unglüdtid) meiß."

„Sie muß arbeiten, fid) für irgenb etmas intereffieren,
bas ift has einsige Heilmittel. 3d) mill noeß heute abettb

oerfudjen, ob id) fie heeinfluffen fanrt," faßte Uli. ©arie
^uberbüßler fragte bann nad) bes Stpothefers grau.

„Su ßatteft recht, ©utter," fagte Uli. „3d) ßabe mir mit
ter i&eh'Onb'tung ber grau feine ßorheeren geholt."

„3d) hohe bas gar ni# für möglid) gehatten, ©old)«
©chmersen,, bie fommen unb gehen, anfchmellen unb na#
laffen, je nach ßaune bes Patienten ftärfer ober fchmä#r
empfunben merben, eintreten, meil bie Äran fen fid), banor
für#en, dufhören, menu man fie roegbetet ober megf##,
bie ftnb faum anbers su heilen als nom Sternen» ober Seelen»
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blumen, die feurigen Salmen, Äre bunten Astern, die wie
vom Himmel gefallene Sterne in leuchtenden Farben auf
den Beeten sich wiegten, die Georginen, und die hängenden
glänzend roten Blätter des wilden Weins, die sich über den
Gartenmauern, gleich einem Blutstrom, ergossem

Den See umsäumten die fernen Berge wie ein blaues
Band, und das Wasser selbst lag so ruhig und friedlich da, die
Wimpel seiner Schiffe flatterten so festlich und winkten so

vielverhejßend zu den jungen, frohen Menschen hinüber, daß
ihnen heiß wurde und ihre Wangen die Farbe der Fähnlein
annahmen und in tiefem Rot leuchteten.

Uli und Madelene konnten so viel Schönheit nicht
widerstehen. In der Freude darüber hasteten ihre Augen ineinander

und- fanden sich immer und immer wieder. Eine Welle
von Glück überflutete und bettäubte sie und ein Gefühl von
Zusammengehörigkeit erfüllte ihre Herzen.

Als sie spät in der Nacht unter dem sternenklaren Himmel

miteinander heimgingen, wartete Madelene mit seliger
Freud-e, daß Uli reden werde und- ihr sagen, was sie in seinen
Augen gelesen. Aber er schwieg.

Uli nahm nichts leicht. Seiner Gewissenhaftigkeit schien
es unmöglich, Madelene an sich zu binden, ehe er sicher war,
festen Boden unter sich zu haben. Noch durfte er nicht daran
denken, ein Haus zu -gründen. Noch mußte er die Liebesworte

bezwingen, die ihm das Herz versengten. Er mußte
erst Wurzel fassen, ehe er ein zweites Leben an das seine
band.

Es fiel ihm sehr schwer, so neben Madelene zu gehen.
Ihr liebe Gegenwart peinigte ihn. Er konnte sich kaum
enthalten, die Hand, die in den weißen Falten des Kleides wie
eine Teerose schimmerte, nicht an sich zu ziehen und auf sein
Herz zu legen. Es quälte ihn, ihre fragend aus ihn gerichteten

Augen zu sehen und ihr nicht antworten zu dürfen, daß er
sie tauseird-und tausendfach liebe.

Er schwieg. Und Madelene, die zuerst plaudernd neben
ihm gegangen, verstummte. Als er an Andermatts Heim
angekommen, Abschied nehmend nach ihrer Hand- faßte, kamen
ihr Tränen in die Augen. Sie trat rasch in den tiefen Schatten

eines Pfeilers, damit Uli die glitzernden Tropfen nicht
sehe. Da er sie nicht um ihre Liebe bat, sollte er nicht wissen,

-wie sehr es sie schmerzte, sie ihm nicht schenken zu dürfen.
Uli ging dem Waldrand entlang nach Hause. Es war

still, die Grillen hatten ihr Zirpen längst eingestellt. Ein
kühler Wind strich schmeichelnd an den Tannen vorüber und
trug den frischen Harzgeruch Uli entgegen, der ihn in tiefen
Zügen einatmete. Zu seinen Füßen raschelte und knisterte es
leise. Tannennadeln und dürre Buchenblätter stoben unter
seinen Schritten davon.

Wie lange mochte es noch dauern, -bis er vor Dr. Andermatt

treten durfte und ihn um sein Kind bitten? Noch ein
paar Monate, mehr nicht. Das war nicht lang, und doch lang
für einen, der vor Mund und Herzen ein Schloß tragen
mußte.

Am folgenden Abend ging Uli hinunter zu seiner Mutter.
Er hatte das Bedürfnis, zu jemand von Madelene zu sprechen.

„Was führt dich so spät und so außer der Zeit zu mir?"
fragte sie verwundert.

„Du kamst mir gestern so einsam vor," sagte Uli.
„Einsam? Nein, Uli. So lange -ich dich, euch und meinen

Beruf habe, bin ich nicht einsam. Aber du? Hast du mir
nichts zu erzählen? Mir schien, Madelene Andermatts
Gegenwart beglücke dich."

„Würde dich das freuen?"
„Sehr. Schon weil sie des Doktors, des guten und

großherzigen Mannes Tochter ist."
„So sehr schätzest du ihn?"
„Ja."
„Auch er läßt dir Gerechtigkeit widerfahren."
„Und doch habe ich ihn geschädigt," sagte die Doktorin.

„Usi, wie geht es auf dem Friedberg?"
„Oh, ganz -gut. Die Anmeldungen haben ja etwas

nachgelassen, das Spital ist jetzt nicht mehr so stark besetzt wie
die ersten paar Monate, aber das erklärt sich leicht. Im
Anfang kam eben alles, was kommen wollte, jetzt geht es mehr
seinen gewöhnlichen Gang."

„Natürlich, sagte Marie Zuberbühler. „Und deine Praxis,

bist -du zufrieden?"
„Oh ja. Ich spüre natürlich, daß die Sommerfrischler

und die Fremden das Land verlassen, -da schmilzt sie etwas
zusammen. Doch ist das keine ungewöhnliche Erscheinung
und wird sich jeden Herbst wiederholen. Immerhin darf ich
nicht daran denken, mir ein Haus zu gründen, bis sich meine
Praxis gefestigt hat."

„Uli, wenn dir vorläufig mit einer jährlichen Beisteuer
gedient wäre — ich -bin nicht für d-as Watten — ich würde dir
mit Freuden aushelfen."

„Danke, Mutter, danke vielmal. Aber wenn ich heirate,
möchte ich meine Frau nicht mit dem Geld meiner Mutter
erhalten. Sie soll ihr Haus mit sicherem Boden bauen, jetzt
schwankt er noch,"

„Du hast recht."
Uli drängte es, wie so oft, die Mutter nach ihrer Arbeit

zu fragen, und wie so oft konnte er sich nicht dazu entschließen.

Der Betrieb aus dem Treuhos war ihm mehr als je ein
Dorn im Auge.

Es sollte nicht erlaubt sein. Darüber kam er nicht weg,
trotz der Liebe zur Mutter. Und dabei -dachte er nicht an sich

und den Schaden, den er durch sie erlitt, sondern nur an -die

Sache selbst. Er verurteilte sie im Prinzip.
Es war ein prachtvoller und warmer Herbsttag gewesen.

Die Sonne hatte heiß geschienen und eine angenehme Wärme
zurückgelassen.

Ueber den zwei Spaziergängern wölbte sich der zart
gefärbte Abendhimmel, -den weiße, zerfließende Fäden
verschleierten. Der Mond stand schon über den Bergen und
spiegelte sein verschwollenes Gesicht im See. Von ferne hörte
man d-as stampfende Rauschen des letzten Dampfschiffes, das
in d-en Hafen einfuhr. Die Schiffsglocke rief gellend die
Fa-Hrgäste herbei.

Marie Zuberbühler und- Uli gingen plaudernd auf der
mondbeschienenen Landstraße dahin. Sie machten einen großen
Umweg über Rheinburg, und kehrten auf einem kleinen Fußweg

zum Treuhof zurück. Es war sehr hell draußen.
„Komm, setz -dich noch einen Augenblick auf mein Vänk-

l-ein," bat die Mutter, und ging Uli voran durch eine kleine
Türe in den Gemüsegatten. Sie setzten sich unter den
Birnbaum. Vor der Bank lagen im Silberlicht des Mondes rote
und gelbe Blätter auf -der Erde.

„Hier sitze ich am liebsten," sagte die Doktorin. „Ich
meine immer, so hinter dem Haus können mich Tageslast und
Unannehmlichkeiten nicht finden. Wenn ich vom Hos
herkomme, so weht es mich hier so friedlich und heimelig an.
Mein Birnbaum hat aber auch einen besonders lieben
Geruch." Sie streichelte den alten, rissigen Stamm, der vielästtg
an d-en Schindeln der Wand lehnte.

„Wie geht es Margrit?" fragte Uli. „Findet sie sich in
ihr Schicksal?" Marie Zuberbühler unterdrückte einen Seufzer.

„Nein", sagte sie. „Sie bleibt auf ihrem Zimmer, wenn
ich sie nicht herausjage. Mr weicht sie aus wo sie kann.
Ihre -ganze Art beunruhigt mich. Es kommt nicht gut, wenn
sie sich so ihrem Schmerz hingibt und sich in ihre Ideen bohrt."
Uli setzte sich auf den breiten Brunnenrand und- hielt die Hand
unter den Strahl. Die springenden Tropfen glitzerten.

„Was arbeitet sie?"
„Nichts. So gut wie nichts. Die Besuche bei meinen

Kranken macht sie nicht mehr und ist nicht zu bewegen, sich

in der Wirtsstube zu zeigen, noch hilft sie im Haushalt nach.
Sie liest Wezingers Briefe, schreibt an ihrem Tagebuch und
starrt vor sich hin."

„Das muß anders werden. Das Mädchen läuft ja der
Schwermut in die Arme. Soll ich mit ihr reden?"

„Ach ja, Uli. Dafür wäre ich dir recht dankbar. Es liegt
wie ein schwerer Stein aus mir, wenn ich an Margrit denke
und sie so allein und unglücklich weiß."

„Sie muß arbeiten, sich für irgend- etwas interessieren,
das ist das einzige Heilmittel. Ich will noch heute abend
versuchen, ob ich sie beeinflussen kann," sagte Uli. Matte
Zuberbühler fragte dann nach des Apothekers Frau.

„Du hattest recht, Mutter," sagte Uli. „Ich habe mir mit
der Behandlung der Fran keine Lorbeeren geholt."

„Ich habe das gar nicht für möglich gehalten. Solche
Schmerzen,, die kommen und gehen, anschwellen und
nachlassen, je nach Laune des Patienten stärker oder schwächer
empfunden werden, eintreten, weil die Kranken sich davor
fürchten, aushören, wenn man sie wegbetet oder wegscherzt,
die sind kaum anders zu heilen als -vom Nerven- oder Seelen-
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(Öirlanben-Irägetinnen; unten burdj bie fteinen fiinber.

leben aus. -grau Stmmann foEte nach Sern,
bort fänbe fie ben Silrgt, ber ben Scßlüffel gu
ißrer Rettung in ijänben

„3d) meiß, men bu meinft. Su magft
reißt haben. Stir entglitt fie unb id) batte bas
beftimmte ©efüßl, baß fie mir nidjt oertraute."

©s mar bas erfte SÉtat, baß Uli mit feiner
Stutter ein berartiges Steina erörterte. S tes»
mal batte es fid) gmanglos aus bem ©efpräcß
ergeben oßne feinen SBilten. ©r bracb ab unb
ergäßlte mieber non ber fjocßgeit unb oon SDÎa»

belene, oon ber Starie Suberbüßler nid)t ge=

nug ßören tonnte. 3ßre Sreube äußerte fie
baburcß, baß fie ungäßligentale in bie Bafcße
griff, um mit einer Sßrife ben ©enuß bes $u=
ßörens gu oerboppeln. Sie fröftelte.

„2Bir müffen hineingehen", mahnte fie.
ßangfam gingen fie über ben fjof ins Sjaus.
hinter ber fjaustüre ftanb auf einem Sims
ein fiämpdjen, bas bie Sottorin angünbete.
Bann ftiegen fie gufammen bie Breppe gu
Stargrits Limmer hinauf.

Sie faß oor einem Bifcß, ben fie gu einer
Sttrt Stlltar umgeroanbett batte, ©in großes

Bilb Br. SBegingers ftanb in ber Stitte, ba=

neben gmei ßeucßter mit Sergen, unb um ben
Sabmen bes Bilbes fdjlang fid) ein ßorbeer»
gmeig. ©ine Saffette mit ben Briefen bes Sßer»

ftorbenen ftanb auf bem Bifcf), aud) Bücher,
bie er Stargrit gefcßentt, unb eine Stubenten»
müße.

Sie faß im Sunteln, nur bas Stonblid)t
fdjenfte einige fjeEe. 2IIs Uli unb bie Stutter
eintraten, roanbte fie faft unmertlid) ben Stopf.

„®uten Stlbenb, Sdjmefter, irf> mollte biet)

noeb grüßen, eße id) beim muß. SBie gebt es
bir?"

„Sffiie foil es mir geben? ©ut, mie bu
fiebft". Bie Brünen ftürgten ibr aus ben
Sttugen. Ber Bruber fcßlang ben SErm um
ibre Schulter.

„Srittli, bu barfft nicht fo allein ba oben
fißen. Su mußt bid) gerftreuen." Stargrit faß
auf. ©in eigenfinniger Situsbruct trat in ihre
2Iugen.

„Bu mußt etrnas ©rnftlictjes treiben", fuhr
Uli fort.

„Bas babe ich mir jeßt tagelang überlegt",
fagte Stargrit, „unb habe meinen ©ntfcßluß
beute abenb nod) ber Stutter mitteilen moEen.
3d) mill Biatoniffin merben."

„Bas ift ein fcßöner unb guter ©ebanfe",
ftimmte Uli feiner Scßmefter bei, „bu baft ja

Kürffeßt gum Stßulbaus; im tjinfergrunb 3U feßen.

Schnitterinnen unb £)euer, bie Stäbchen (Barben fragenb.

hier bei ber Stutter gute ©elegenßeit, Sran»
fenbienfte gu leiften. Bie Stutter mirb froh
fein, menn bu ihr bilfft."

„©emiß, Sinb, id) hätte i)ilfe fo nötig."
Silber Stargrit fcßüttelte ßefttg bert Sopf.

„Um Sillfons 2lnben!en gu ehren, miE id)
Biatoniffin merben", fagte fie. „SDBeil er aEes
bas nicht mehr ausführen tann, mas er gum
Beften ber Stenfdjbeit fid) gu tun oorgenom»
men, miE id) menigftens mit meinen fd)ma=
eben Sräften ben Sranten Reifen, benen er
nicht mehr nüßen barf."

„Sd)ön, fd)ön," nidte Uli.
„Silber nießt tym miE id) bas. Stießt in

bem 3)aus, in bem SJtlfons gelitten ßat, in bem
man ißn oeraeßtet ßat unb gebemütigt unb gu»
leßt fortgejagt."

„Silber Sinb", rief Starie Quberbüßler,
„bas ift bod) gum minbeften übertrieben."

3cß tann nießt meßr hier bleiben. 3d)
tann es nidjt feßen, mie Stutter oon tränten
beftürmt mirb, unb boeß gar nichts oon SEiebi»

gin oerfteßt, mäßrenb 2Ufons, ber fo Diet
mußte unb fo bebeutenb mar, SBtutters ©e=
ßilfe fein mußte, ißr Snecßt —"
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Girlanden-Trägerinnen; unten durch die kleinen Kinder.

leben aus. Frau Ammann sollte nach Bern,
dort fände sie den Arzt, der den Schlüssel zu
ihrer Heilung in Händen hält."

„Ich weiß, wen du meinst. Du magst
recht haben. Mir entglitt sie und ich hatte das
bestimmte Gefühl, daß sie mir nicht vertraute."

Es war das erste Mal, daß Uli mit seiner
Mutter ein derartiges Thema erörterte. Diesmal

hatte es sich zwanglos aus dem Gespräch
ergeben ohne seinen Willen. Er brach ab und
erzählte wieder von der Hochzeit und von Ma-
delene, von der Marie Zuberbühler nicht
genug hören konnte. Ihre Freude äußerte sie

dadurch, daß sie unzähligemale in die Tasche
griff, um mit einer Prise den Genuß des
ZuHörens zu verdoppeln. Sie fröstelte.

„Wir müssen hineingehen", mahnte sie.

Langsam gingen sie über den Hof ins Haus.
Hinter der Haustüre stand auf einem Sims
ein Lämpchen, das die Doktorin anzündete.
Dann stiegen sie zusammen die Treppe zu
Margrits Zimmer hinaus.

Sie saß vor einem Tisch, den sie zu einer
Art Altar umgewandelt hatte. Ein großes

Bild Dr. Wezingers stand in der Mitte,
daneben zwei Leuchter mit Kerzen, und um den
Rahmen des Bildes schlang sich ein Lorbeerzweig.

Eine Kassette mit den Briefen des
Verstorbenen stand aus dem Tisch, auch Bücher,
die er Margrit geschenkt, und eine Studentenmütze.

Sie saß im Dunkeln, nur das Mondlicht
schenkte einige Helle. Als Uli und die Mutter
eintraten, wandte sie fast unmerklich den Kopf.

„Guten Abend, Schwester, ich wollte dich

noch grüßen, ehe ich heim muß. Wie geht es
dir?"

„Wie soll es mir gehen? Gut, wie du
siehst". Die Tränen stürzten ihr aus den
Augen. Der Bruder schlang den Arm um
ihre Schulter.

„Grittli, du darfst nicht so allein da oben
sitzen. Du mußt dich zerstreuen." Margrit sah
auf. Ein eigensinniger Ausdruck trat in ihre
Augen.

„Du mußt etwas Ernstliches treiben", fuhr
Uli fort.

„Das habe ich mir jetzt tagelang überlegt",
sagte Margrit, „und habe meinen Entschluß
heute abend noch der Mutter mitteilen wollen.
Ich will Diakonissin werden."

„Das ist ein schöner und guter Gedanke",
stimmte Uli seiner Schwester bei, „du hast ja

Rückkehr zum Schulhaus: im Hinkergrund zu sehen.

Schnitterinnen und Heuer, die Mädchen Garben tragend.

hier bei der Mutter gute Gelegenheit,
Krankendienste zu leisten. Die Mutter wird froh
sein, wenn du ihr hilfst."

„Gewiß, Kind, ich hätte Hilfe so nötig."
Aber Margrit schüttelte heftig den Kops.

„Um Alfons Andenken zu ehren, will ich
Diakonissin werden", sagte sie. „Weil er alles
das nicht mehr ausführen kann, was er zum
Besten der Menschheit sich zu tun vorgenommen,

will ich wenigstens mit meinen schwachen

Kräften den Kranken helfen, denen er
nicht mehr nützen darf."

„Schön, schön," nickte Uli.
„Aber nicht hier will ich das. Nicht in

dem Haus, in dem Alfons gelitten hat, in dem
man ihn verachtet hat und gedemütigt und

zuletzt fortgejagt."
„Aber Kind", rief Marie Zuberbühler,

„das ist doch zum mindesten übertrieben."
Ich kann nicht mehr hier bleiben. Ich

kann es nicht sehen, wie Mutter von Kranken
bestürmt wird, und doch gar nichts von Medizin

versteht, während Alfons, der so viel
wußte und so bedeutend war, Mutters
Gehilfe sein mußte, ihr Knecht —"
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3ur btesjäfyrtgen Bäfelfer Sd)Iad)tfeier.

(Eine partie aus bem geflauge.

„SDiargrtt!" rief bie Stutter ftreng. „Sas gef)t 311 roeit
3d) fjabe bamals beine Sßorte entfdjulbigt, als bu Sßesingers
Sob erfuijrft, jefet bift bu oerantmortlid) für bas, mas bu
fagft." 21ber Stargrit rebete meiter.

„3d) mufe es einmal fag-en, fonft brüdt es mir bas fiera
ab!^ 2lus 2Bibermillen gegen bas ©etriebe i)ter, aus Sßer=

3'meifiung barüber, bafe er gejmungen mar, Gutters Stroh»
mann 311 fpielen, Ijat er Storphiüm genommen. Safe iljrs
nur mifet! Sarum! Unb roeil er es nicfet mefjr fefeen fonnte,
mie bie Quad'falberei um fid) griff, unb fid) bläßte, unb bie
2Siffenfd)aft unb bie 3ünger ber Stebisin beifeite fcfeob unb
erbrüdte."

„Stargrit, fcfymeig jefet!" rief Uli. Sann manbte er fid)
an feine Stutter.

„SBerjeib ihr, Stutter, fie ift îrant."

„DUein, id) bin nicfjt tränt", rief Stargrit. „3d) tann es
nur hier nicht mehr aushalten, mo alles bem Stnbenfen 2(1=

fons ins @efid)t jdjtägt. 3d) mil! fort aus biefem fjaus. Uli,
nimm mief) 3u bir. 2luf bem fjriebberg mill id) Crante pfle»
gen, hier nicht. SBenn bu mid) nicht roilift, gehe id) ju ben
Sçhœeftern 00m Soten Üfreu3 nad) 3üricl). Sort nehmen fie
mich- Stutter, lafe mid) fort!"

_

„3d) hQbe bid) nicht, Stargrit." Stade 3uberbül)lers
©efidjt fchien eingefallen. 3hue büftern brauen berührten
fid). Sonft sudle feine Stusfel, roährenb ihr Jfinb fid) oon
ihr losfagte.

Uli ging auf feine Stutter 31t, bie fid) an bas Çenfter»
freu3 lehnte unb ftreichelte ihr ©efidjt.

(îÇortfefeung folgt.)
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3ur biesjöhrigen Ttäfelfer Sd)lad)ffeier, linfs fiird)e oon Jläfels, red)f bas Sd)lad)fbenfmal.
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Zur diesjährigen Näselser Schlachtfeier.

Eine Partie aus dem Feslzuge.

„Margrit!" rief die Mutter streng, „Das geht zu weit!
Ich habe damals deine Worte entschuldigt, als du Wezingers
Tod erfuhrst, jetzt bist du verantwortlich für das, was du
sagst," Aber Margrit redete weiter,

„Ich muß es einmal sagen, sonst drückt es mir das Herz
ab! Aus Widerwillen gegen das Getriebe hier, aus
Verzweiflung darüber, daß er gezwungen war, Mutters Strohmann

zu spielen, hat er Morphium genommen. Daß ihrs
nur wißt! Darum! Und weil er es nicht mehr sehen konnte,
wie die Quacksalberei um sich griff, und sich blähte, und die
Wissenschaft und die Jünger der Medizin beiseite schob und
erdrückte."

„Margrit, schweig jetzt!" rief Uli. Dann wandte er sich

an seine Mutter,
„Verzeih ihr, Mutter, sie ist krank,"

„Nein, ich bin nicht krank", rief Margrit, „Ich kann es
nur hier nicht mehr aushalten, wo alles dem Andenken Al-
fons ins Gesicht schlägt. Ich will fort aus diesem Haus, Uli,
nimm mich zu dir. Auf dem Friedberg will ich Kranke pflegen,

hier nicht. Wenn du mich nicht willst, gehe ich zu den
Schwestern vom Roten Kreuz nach Zürich, Dort nehmen sie
mich, Mutter, laß mich fort!"

„Ich halte dich nicht, Margrit," Marie Zuberbühlers
Gesicht schien eingefallen. Ihre düstern Brauen berührten
sich. Sonst zuckte keine Muskel, während ihr Kind sich von
ihr lossagte,

Uli ging auf seine Mutter zu, die sich an das Fensterkreuz

lehnte und streichelte ihr Gesicht.
«Fortsetzung folgt,?
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Zur diesjährigen Ttäfelser Schlachtfeier, links Kirche von Tläfels, recht das Schlachtdenkmal.
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Das unberechtigte Däfern.
2km g r a n 3 2B i d) m a n n.

(Sachbrutf oerboten.)
„Subotf muß er heißen, mie mein fel'tger Sater, babei

bleibt's", entjd)ieb Satbuin haibacßer.
„Stege bid; bod) nidjt fo auf", meinte bie etmas teibenb

ausfehenbe grau, inbem fie fid) fchmerfällig im ©ofa surüd»
lehnte. „Das haben mir noch jebesmat ausgemacht, unb es

ift mir ja auch 9ans recht."
„Dtun alfo —"
„3ch meine hoch nur, menn —"
Der ßotomotioführer ftarrte fie gang erfcßroden an.

„2Tfra, bu mirft boch nicht glauben, baß —"
„Unfere Hoffnung hat uns jo oft getäufd)t", feufste reifig»

niert grau ffaibacher.
,,©o bentft bu mirtlid), baff auch îrtesmal "—
Die blaffe grau 3udte leicht bie 2td>feln. „Du maçhft mid)

noch 9an3 neroös! Stan muß bod) mit jeber Stöglichteii
rechnen unb es nehmen, mie es fournit."

haibadjer fprang ärgerlich oom Ütaffeetifd) auf.
„3um genfer, ich nehme feins mehr, jeßt, nadjbem bas

halbe Dutjenb oolt ift!"
„Die fieben ift halt eine böfe 3ah'l."
„Stags ein höfer Sub fein, meinetmegen, menns nur

enblidj ein Sub ift!"
„Sßemts aber bod) ein Stäbe! märe —"
Der Stafdj-inift fcßludte miitenb, ohne su antmorien.
„Dann miiffen mir uns boch oorher über einen Samen

einig fein", fuhr bie grau fort.
,,©ut, bann fol! fie menigftens Dtubotfine heißen."
,,21'ber ich bitte bid), bas ift ja gar fein Same."
„Skirum benn nicht?"
„S3eil gar feine heilige fo heißt, roei! er nicht im Säten»

her fteht. 3d) meine — für ben gaü, baß es mieber nichts
märe, fönnten mir fie bod) nach meiner Stutter nennen."

„ßuife? Sichts ba! Subolf ober Subolfine, auf mas
anberes laffe id)' mich nicht ein."

„Du bift mirflidj ein Sarr, her —"
haibad>er, ber erregt im Simmer auf» unb abgegangen

mar, blieb ftehen. „Der meiß mas er mill! 21ber mir mol»
len nicht ftreiten. Das fann beiner ©efunbheii fchaben. Unb
bei bem, mas ich gefagt habe, bleibts!"

Der freie ©onntag mar mieber einmal herum unb f)ai=
bâcher eben in feiner Cammer babei, fid) sum Dienft ansu»
Kerben, als fid) bie Keine blonbe ©uftel hereinbrängte.

„Du, Sater —"
„Sßas millft benn, Sinb?"
„©ehft benn fchon fort?"
„3ch mufe. 3a einer halben ©tunbe fährt ber Serfonen»

3U9-"
„21ber bie ©rete hat gefagt, ber ©tord) fliege ums haus",

meinte altflug bie kleine.
„Sßie, hente fd)on! Um fo mehr muh ich eilen. Sielleicht

befomme ich frei unb Siegt oertritt meine ©teEe". ©r orb»
nete in größter ©ite feinen 21nsug. SBas hat benn bie ©rete
gefagt?"

„Daß mir ber ©tord) oieEeicßt mieber ein ©djmeftertein
bringt." —

„Der Seufel hole, — ftitl bift, bummer graß!" unter»
brach er felbft feinen gottlofen Shmfch."

„21ber bie ©rete hat es bod) gefagt unb ich habe mid)
fchon fo gefreut", begann bie ©uftel 3u heulen.

Der Sater ftamp'fte mit bem guße auf. „©tili, unb fcßau,
mer draußen ift. Sielleicht fchon bie ©rete mit ber Etad)rid)i,
— baß —". Die ©rmartung fchnürte ihm faft bie Sehte 3U=

fammen.
3n bie geöffnete Dür trat ein Sahnbebienfteter.
,,©ie, 3ammelberger ©s ift bod) nichts paffiert?"
„Der Sorftanb fdjicft mid), ©ie brauchen erft eine ©tunbe

fpäter 3um Dienft 3U Jommen. Siegl fährt für ©ie." —
„21ber ich hoffte ja bienftfrei 3U befommen, meil —
„21usgefd)loffen, — ©ie foEen ben hofsug führen."
„3ch — ben f)of3ug?"
„Sach Seerenftabt, ja. SBeit ber Sorftanb 3U 3h"en bas

größte Sertrauen hat. Deuten ©ie, — bie ©hre!"
„Da tomme ich fa nid>t einmal am 2(benb 3urüd. 21ber

freilich, meigern tann ich mich nicht. — Unb alfo — gut!"

Der Sebienftete mar taum gegangen, als bie alte Stagö
hereinftürste.

„herr haibacher, es ift ba."
,,©s — mas benn?"
„Das Sinb."
„Dumme ©ans, — freilich mirb es fein tarnet fein!

21ber mas für ein Sinb?"
„©in Keines, liebes Stöbet."
„himmelherrgott, ba haben mir bie Sefcherung!" ©rete,

an beren Sod fid) fchreienb bie ©uftel hing, flog hinaus unb
bie Düre hinter ihr su. haibacßer rooEte nichts mehr fehen
unb hären. haftig feine befferen Kleiber ansiehenb, ftürsie
er aus bem häufe.

211s er in bie Stitte ber Sahnhofftraße getommen mar,
fcßlug es oom ©ebajtiansturm. % ©tunben 3eit nod). Der
ßofomotioführer blieb ftehen. 3n ber nächften Quergaffe
lag bas ©tanbesamt unb bis morgen burfte er mit ber 2tn=
3eige nicht marten. Da tonnte er gerabe noch feiner ihm
biesmal fo oerhaßten Saterpflicht genügen.

günf Sage fpäter erft tehrte haibacher su feiner garni»
lie 3urüd. Sßoljl hatte er glüdlich ben gug mit bem ßanbes»
herrn an bas beftimmte 3iet geführt, menige ©tunben nach=
her aber mar ein SBoltenbrud) niedergegangen unb hatte bie
Srüde über bie ©djiefer 3um ©infturs gebracht, heute erft
mar bie ©trede mieber fahrbar gemorben unb ber Stafä)inift,
ber bie ganse geü in Seerenftabt gefangen gefeffen, hatte fid)
insmifchen mit bem Unoermeibtichen ausgeföhnt.

„S3o ift —" Wie er jeßt oor feinem nod) fchmachen unb
leibenben 2Beibe ftanb, mürgte es ihn bod) mieber unb ber
Same moEte nid)t über feine ßippen.

„Die ©rete mirb fie gleich bringen. 21ber erfchrid nicht,
fie ift nod) recht fchmach."

„Da mirb man mit ber Saufe noch marten müffen".
grau haibacher fd)üttelte ben Sîopf.

„©laubft bu, ici) hätte bie Serantmortung auf mich n«h=
men unb bie arme ßuife oieEeid)t als h^ibentinb fterben
laffen mögen." —

„2Ben, mas — bie ßuife?"
„Sun ja — ba ber Doftor smeifelte, ob mir fie burch=

bringen merben unb bu nicht surüdfamft, habe ich fchon am
Smeiten Sage bie Sottaufe oornehmen laffen."

„21ber ßuife? —"
„Du meißt boch, öaß es mein SBunfd) mar."
„Unb baß ber meine —", moEte er heftig auffahren, in»

beffen ein Süd auf bas bleiche ©eficht ber grau ließ ihn
fch'meigen. SSkberfprud) reiste fie nur unb tonnte ihr unter
biefen Umftänben gefährlich merben. 2tußerbem mar bas
©efdjehene nidjt mehr su änbern, unb menn bas ^inb oiel»
leicht gar nicht am ßeben blieb — fo lag ja aud) nichts an
bem Samen.

Die Keine ßuife aber machte aEe Sefürchtungen su
©chanben unb mürbe oon Sag su Sag träftiger. Salb hatte
ber Sater aEes, mas ihrer ©eburt oorausgegangen, oergef»
fen, unb nach bem einige 3ahre fpäter erfolgten Sob ber
SSutter mar fie ihm bas liebfte feiner Einher. Die größeren
Stäbchen maren in ©teEungen gegangen, nur ©uftel unb bie
nun 18jährige ßuife bei bem Sater geblieben, um ihm ben
•haushält su führen.

haibacher, ber halb in ißenfion su gehen gebaute, hätte
es smar lieber gefeiten, menn bie ©uftel suerft einen Stann
betommen, aber ba er ber 3üngften teinen SSunfch abfdjlagen
tonnte, fanb er fid) auch in bie 2Serlobung ßuifens. ©in 3aßr
Suoor mar er noch ber Ueberseugung gemefen, ben fßoftaffi»
ftenten hans heftier einft feinen ©cbmiegerfobn nennen su
bürfen, aber ßuifens ©efcßmad fd)ien fid) plößlid) geänbert
SU haben, unb fo oiel er aud)' barüber nad)gebad)t, er mußte
ihr Seçht geben. Diefer herber! oon 3Eing, ber feit einem
Siertetjahr ein Limmer im gleichen häufe bemohnte, mar,
abgefehen oon feinem 2tbel, eine gans anbei'e. gerabesu glän»
Seube ißartie. ©in fchöner, ftattlid)er junger Stenfd) mit
fcßmarsen, blißenben 21ugen, ein ooEenbeter ©efeEfchafter,
mußte er jeöes Stäbchenhers su berüden, unb mie er felbft
angab, oerfügte er über ein berartiges Sermögen, baß er
feinen Seruf als 3ngenieur höd>ftens sum Sergnügen aussu»
üben brauchte, ©inem folcfjen Semerber gegenüber tonnte
ber mittellofe, befcheibene unb gutmütige fßoftaffiftent nur
oerblaffen, unb es mar mohl auch ©elbftertenntnis gemefen,
mas ihn bei geiten ftill unb traurig fid> oon bem geliebten
Stäbchen hatte surüdsiehen laffen.

herbert hatte fchon oor längerer 3;eit um bie nötigen
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Das unberechtigte Dasein.
Von Franz Wichmann,

(Nachdruck verboten.)
„Rudolf muß er heißen, wie mein seliger Vater, dabei

bleibt's", entschied Balduin Haidacher.
„Rege dich doch nicht so auf", meinte die etwas leidend

aussehende Frau, indem sie sich schwerfällig im Sofa zurücklehnte,

„Das haben wir noch jedesmal ausgemacht, und es
ist mir ja auch ganz recht."

„Nun also —"
„Ich meine doch nur, wenn —"
Der Lokomotivführer starrte sie ganz erschrocken an.

„Afra, du wirst doch nicht glauben, daß —"
„Unsere Hoffnung hat uns so oft getäuscht", seufzte resigniert

Frau Haidacher.
„So denkst du wirklich, daß auch diesmal "—
Die blasse Frau zuckte leicht die Achseln. „Du machst mich

noch ganz nervös! Man muß doch mit jeder Möglichkeit
rechnen und es nehmen, wie es kommt."

Haidacher sprang ärgerlich vom Kasfeetisch auf.
„Zum Henker, ich nehme keins mehr, jetzt, nachdem das

halbe Dutzend voll ist!"
„Die sieben ist halt eine böse Zahl."
„Mags ein böser Bub sein, meinetwegen, wenns nur

endlich ein Bub ist!"
„Wenns aber doch ein Mädel wäre —"
Der Maschinist schluckte wütend, ohne zu antworten.
„Dann müssen wir uns doch vorher über einen Namen

einig sein", fuhr die Frau fort.
„Gut, dann soll sie wenigstens Rudolsine heißen."
„Aber ich bitte dich, das ist ja gar kein Name."
„Warum denn nicht?"
„Weil gar keine Heilige so heißt, weil er nicht im Kalender

steht. Ich meine — für den Fall, daß es wieder nichts
wäre, könnten wir sie doch nach meiner Mutter nennen."

„Luise? Nichts da! Rudolf oder Rudolfine, auf was
anderes lasse ich mich nicht ein."

„Du bist wirklich ein Narr, der —"
Haidacher, der erregt im Zimmer auf- und abgegangen

war, blieb stehen. „Der weiß was er will! Aber wir wollen

nicht streiten. Das kann deiner Gesundheit schaden. Und
bei dem, was ich gesagt habe, bleibts!"

Der freie Sonntag war wieder einmal herum und
Haidacher eben in seiner Kammer dabei, sich zum Dienst
anzukleiden, als sich die kleine blonde Gustel hereindrängte.

„Du, Vater —"
„Was willst denn, Kind?"
„Gehst denn schon fort?"
„Ich muß. In einer halben Stunde fährt der Personen-

Zug"
„Aber die Grete hat gesagt, der Storch fliege ums Haus",

meinte altklug die Kleine.
„Wie, heute schon! Um so mehr muß ich eilen. Vielleicht

bekomme ich frei und Riegl vertritt meine Stelle". Er ordnete

in größter Eile seinen Anzug. Was hat denn die Grete
gesagt?"

„Daß mir der Storch vielleicht wieder ein Schwesterlein
bringt." —

„Der Teufel hole, — still bist, dummer Fratz!" unterbrach

er selbst seinen gottlosen Wunsch."
„Aber die Grete hat es doch gesagt und ich habe mich

schon so gefreut", begann die Gustel zu heulen.
Der Vater stampfte mit dem Fuße auf. „Still, und schau,

wer draußen ist. Vielleicht schon die Grete mit der Nachricht,
— daß —". Die Erwartung schnürte ihm fast die Kehle
zusammen.

In die geöffnete Tür trat ein Bahnbediensteter.
„Sie, Iammelberger Es ist doch nichts passiert?"
„Der Vorstand schickt mich, Sie brauchen erst eine Stunde

später zum Dienst zu kommen. Riegl fährt für Sie." —
„Aber ich hoffte sa dienstfrei zu bekommen, weil —
„Ausgeschlossen, — Sie sollen den Hoszug führen."
„Ich — den Hofzug?"
„Nach Beerenstadt, ja. Weil der Vorstand zu Ihnen das

größte Vertrauen hat. Denken Sie, — die Ehre!"
„Da komme ich ja nicht einmal am Abend zurück. Aber

freilich, weigern kann ich Mich nicht. — Und also — gut!"

Der Bedienstete war kaum gegangen, als die alte Magd
hereinstürzte.

„Herr Haidacher, es ist da."
„Es — was denn?"
„Das Kind."
„Dumme Gans, — freilich wird es kein Kamel sein!

Aber was für ein Kind?"
„Ein kleines, liebes Mädel."
„Himmelherrgott, da haben wir die Bescherung!" Grete,

an deren Rock sich schreiend die Gustel hing, flog hinaus und
die Türe hinter ihr zu. Haidacher wollte nichts mehr sehen
und hören. Hastig seine besseren Kleider anziehend, stürzte
er aus dem Hause.

Als er in die Mitte der Bahnhofstraße gekommen war,
schlug es vom Sebastiansturm. Stunden Zeit noch. Der
Lokomotivführer blieb stehen. In der nächsten Quergasse
lag das Standesamt und bis morgen durfte er mit der
Anzeige nicht warten. Da konnte er gerade noch seiner ihm
diesmal so verhaßten Vaterpflicht genügen.

Fünf Tage später erst kehrte Haidacher zu seiner Familie
zurück. Wohl hatte er glücklich den Zug mit dem Landesherrn

an das bestimmte Ziel geführt, wenige Stunden nachher

aber war ein Wolkenbruch niedergegangen und hatte die
Brücke über die Schiefer zum Einsturz gebracht. Heute erst
war die Strecke wieder fahrbar geworden und der Maschinist,
der die ganze Zeit in Bserenstadt gefangen gesessen, hatte sich

inzwischen mit dem Unvermeidlichen ausgesöhnt.
„Wo ist —" Wie er jetzt vor seinem noch schwachen und

leidenden Weibe stand, würgte es ihn doch wieder und der
Name wollte nicht über seine Lippen.

„Die Grete wird sie gleich bringen. Aber erschrick nicht,
sie ist noch recht schwach."

„Da wird man mit der Taufe noch warten müssen".
Frau Haidacher schüttelte den Kopf.

„Glaubst du, ich hätte die Verantwortung auf mich nehmen

und die arme Luise vielleicht als Heidenkind sterben
lassen mögen." —

„Wen, was — die Luise?"
„Nun ja — da der Doktor zweifelte, ob wir sie

durchbringen werden und du nicht zurückkamst, habe ich schon am
zweiten Tage die Nottaufe vornehmen lassen."

„Aber Luise? —"
„Du weißt doch, daß es mein Wunsch war."
„Und daß der meine —", wollte er heftig auffahren,

indessen ein Blick auf das bleiche Gesicht der Frau ließ ihn
schweigen. Widerspruch reizte sie nur und konnte ihr unter
diesen Umständen gefährlich werden. Außerdem war das
Geschehene nicht mehr zu ändern, und wenn das Kind
vielleicht gar nicht am Leben blieb — so lag ja auch nichts an
dem Namen.

Die kleine Luise aber machte alle Befürchtungen zu
Schanden und wurde von Tag zu Tag kräftiger. Bald hatte
der Vater alles, was ihrer Geburt vorausgegangen, vergessen,

und nach dem einige Jahre später erfolgten Tod der
Mutter war sie ihm das liebste seiner Kinder. Die größeren
Mädchen waren in Stellungen gegangen, nur Gustel und die
nun 18jährige Luise bei dem Vater geblieben, um ihm den
Haushalt zu führen.

Haidacher, der bald in Pension zu gehen gedachte, hätte
es zwar lieber gesehen, wenn die Gustel zuerst einen Mann
bekommen, aber da er der Jüngsten keinen Wunsch abschlagen
konnte, fand er sich auch in die Verlobung Luisens. Ein Jahr
zuvor war er noch der Ueberzeugung gewesen, den Postassistenten

Hans Kestler einst seinen Schwiegersohn nennen zu
dürfen, aber Luisens Geschmack schien sich plötzlich geändert
zu haben, und so viel er auch darüber nachgedacht, er mußte
ihr Recht geben. Dieser Herbert von Illing, der seit einem
Vierteljahr ein Zimmer im gleichen Hause bewohnte, war,
abgesehen von seinem Adel, eine ganz andere, geradezu
glänzende Partie. Ein schöner, stattlicher junger Mensch mit
schwarzen, blitzenden Augen, ein vollendeter Gesellschafter,
wußte er jedes Mädchenherz zu berücken, und wie er selbst
angab, verfügte er über ein derartiges Vermögen, daß er
seinen Beruf als Ingenieur höchstens zum Vergnügen auszuüben

brauchte. Einem solchen Bewerber gegenüber konnte
der mittellose, bescheidene und gutmütige Postassistent nur
verblassen, und es war wohl auch Selbsterkenntnis gewesen,
was ihn bei Zeiten still und traurig sich von dem geliebten
Mädchen hatte zurückziehen lassen.

Herbert hatte schon vor längerer Zeit um die nötigen
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Rapiere in ferne ungarifdje Heimat gefcßrieben. 23isber toaren
fie nod) nidjt eingetroffen, aber ba es täglicf) gefdjeben fonnte,
unb bie fjodjgeit balbmöglid)ft ftattfinben foüte, mußte nun»
meßr aud) ßuife ben ©ang gu Magiftrat unb ©tanbesamt tun.

„Mas münfd)en ©te?" fragte in giemlicß ungalantem
Sone ber SSeamte, ein eingefleifcßter alter Junggefelle, auf
ben nidjt einmal bie ©cßönheit bes jungen Mäbcßens ©in»
brud mad)te.

„21ber id) mar bod) geftern fdjon ßier", manbte ßuife
fdjücfjtern ein.

„©eftern maren oiele hier. -Rennen ©ie 3I)ren SRamen."
„ßuife fjaibadjer."
„3a fo — ©ie mollten ein ©eburtsgeugnis? Sas tonnen

©ie nidjt haben."
„Mie? — 21ber id) bin bod) geboren", magte bas junge

Mäbdfen errötenb gu bemerken.
„Meiß id) meßt. Dann id) nidjt unterfucßen."
Ser SSeamte mürbe ärgerlid). „©ine ßuife fjaibacßer ift

bei uns nie angemelbet."
„21ber id) bin es bod)."
Ser Dopf bes Beamten mürbe rot.
„Sas miiffen mir beffer miffen. ©ine ßuife ffaibadjer

gibt es nid)t, fonft märe fie eingetragen."
„3a, menn id) bod) lebe unb 3bnen meinen Sauffdjein

oorlegen îann. Sur 3Sorfid)t habe id) ißn mitgebradjt. ijier
ift er."

2er SSeamte marf nur einen flüchtigen Blid barauf.
„©auffdjein geljt uns nicljts an — ber ift recht für ©djule,
girmung, Donfirmatton. Menn ©ie aber heiraten mollen, fo
muß bas ©tanbesamt oon 3hrer ©jifteng überzeugt fein."

2as junge Mäbcßen mar fo eingefcßücßtert, baß es nidjt
mußte, mas es ermibern follte. ©nblid) meinte es: „Sann
muß oielleicßt ein 3rrtum norliegen."

Sas Beamtenblut empörte fiel). „3rrtümer finb bei Be=
ßörben ausgefdjloffen, merîen ©te fid) bas!" feßnaugte er bie
©rfeßrodene an. „3n unferen ßiften finbet fid) nur eine iRu»
bolfine fjaibacher. Sie finb ©ie nidjt. 211fo mas mollen ©ie?"

„Bielleicht bin ici) es." ßuife bureßgudte plößlid) ein
erleudjienber ©ebante. Mas iljr einmal bie Mutter ergäljlt
hatte, fiel ißr jeßt ein. Mie fie eigentlich fRubolfine hätte
heißen follen, unb mie bann bie fftoitaufe in 21bmefenbeit bes
Baiers fie nor bem garftigen Stamen bemahrt hätte.

„Mas foil bas heißen?" fragte oerblüfft ob fold) breifter
SRebe ber Beamte.

Sas junge Mäbchen ergählte treußergig, mas fie gu ber
füßu-en Behauptung gebradjt.

„ltnbentbar", fnurrte ber SSeamte, „ein gall, mie er nod)
nie bagemefen. Sann hätten ©ie ja 3ßr gaines bisheriges
ßeben lang ein u n b e r e dj t i g t e s Safein geführt! Bor
allem ift es nötig, baß id) Sßren Baier oernehme, ©her läßt
fid) ber ©aeße überhaupt nicht näher treten."

„21ber id) muß bod) bie fjkpiere haben", bat bringenb
ßuife.

„SSeoor 3hre ©£ifteng nidjt nadjgemiefen ift, gibt es feine
fßapiere", betonte erbarmungslos ber SSeamte.

„Mein ©ott, ©ie miffen bod) jeßt, baß id) es bin", rief
faft meinerlid) bas Mäbdjen.

„3tid)ts meiß id). Morgen fdjon fann bie richtige fRubol»
fine ijaibadjer fid) einfinben, unb bann habe id) bie B-erant»
mortung."

33is ber ßofomotioführer fid) für einen SSefud) auf bem
©tanbesamte bienftfrei machen fonnte, oergingen Moeben.
lln-b als er bann reumütig bie längft oergeffene ©efcfjidjte,
bie er nie für mtd)tig gehalten, gebeichtet, mürbe ihm eröff»
net, baß er gunädjft eine Siamensänberung feiner Sodjter be=

antragen müffe, unb mit ber ©d)redensnad)rid)t, baß bis gur
©rlebigung bes galles Monate, oielleidjt auch ein gaßr oer»
gehen fönnten, fehrte er gu feiner Socßter gurücf.

„fjimmel, mas mirb Herbert bagu fagen!" mar ber erfte
©ebanfe ßuifens. 3n ber Sat fdjien ihrem 33erlobten bie
©ache fef)r ärgerlid) gu fein unb feßon feit einiger Seit mar
er merflid) füßler gemorben. ®as aber bas Mäbcßen nod)
mehr quälte, mar bie Beobachtung, baß er fid) oft unb an»
gelegentlich mit ber hübfehen Socßter bes benachbarten fjaus»
befißers unterhielt. Märe ihre ßiebe gu bem 3ngenieur tiefer
gemefen unb hätte fte ben fo brutal oerlaffenen ißoftaffiftenten
feßon gang oergeffen gehabt, fo mürbe ßuife oon rafenber
©iferfueßt ergriffen morben fein, fo aber regten fidj Xroß unb
Empörung in ifjr — unb gum ©rftaunen bes 33aters fehlen
bas fo hifeib begonnene SSerhältnis immer mehr gu erhalten.

SSier Monate fpäter hotte .fjaibacher mieber einer Bor»
labung aufs ©tanbesamt gu folgen. Mit gefpannter ©rmar»
tung fah ßuife feiner fRüdfeßr entgegen, ©ein fonberbares,
erregtes 2tusfeßen fiel ißr auf:

„2u ßafi bie SSemilligung nicht erhalten?" fragte fte
ängftlich-

„Soch — fogar heute fdjon. Su barfft auch fünftig ßuife
heißen."

„Unb bie Rapiere ?"
„SSrauchft bu nidjt, menigftens nicht für ben fdjuftigen

Derl."
„Mie — Herbert?"
„Meißt bu benn nod) nicht, mooon bie gange ©tobt

fpricht? ©r ift mit Elfe granl burd)gebrannt!"
„Ser ©djanbliche", fchrie ßuife auf unb fan! auf ben

nä$ften Stuhl. „Slber ich habe es geahnt."
Sie alte ©rete brachte bie Leitung herein, ^aibadjer

entfaltete fie haftig. „SSieHeidjt fteht fd)on etmas barin."
3n feinem erblaffenben ©efichte gudte es. „Dinb, banle bem
Rimmel unb bem ©tanbesamt für beine fRettung. Sa — ein
Seiegramm! 3n Sremerhaoen mürbe ber berüchtigte Mäb=
djenhänbler 3fibor ©iftbaum, ber fidj für einen 3"genieur
Herbert opn 3bing ausgab, in bem Slugenblid oerhaftet, ba
er fich mit einem neuen Opfer einfd)iffen roollte. Sas be=
törte junge Mäbchen, eine angefeljene Sürgerstochter aus X.,
mirb in ihre ^jeimat gurüdgebrad)t, mährenb ber Verbrecher
ins Unterfudjungsgefängnis gefdjafft mürbe. „Sa fiehft bu,
baß auch unberechtigtes Safein fein ©utes haben îann."

Sas junge Mäbdjen erholte fid) oon feinem ©djreden.
„gür mid) gäbe es nur ein ©utes. Menu id) meine Sorljeit
mieber gut machen unb ijans mir oergeihen fönnte!"

ffaibadjer legte tröftenb bie ü>anb auf ben blonben Schei=
tel feines Dinbes: „Er mirb es. 3d) lernte ihnl

Stintes üllletlei.
Ser ZBolf als Qaushunb. Saß ein Molf gum anhäng»

liehen ßieblingstier einer eleganten Same mirb, ift gemiß ein
fettener gall, bod) Mrs. M. 3. ßfotjb meiß im „Vabminton
Magagine" oon einem foldjen gahmen Molf gu ergäben, ©ie
laufte bas Sier in 3nbien oon einem Manne, ber es gang
jung im Sfcbungle gefunben unb bann aufgegogen hatte.
Valb mürbe bas gragiöfe Sier ber ßiebling bes gangen fjau»
fes unb befreunbete fid) mit ber ©djoßtaße ber Same,
„©rannpe", fo mürbe ber Molf genannt, fah aus, mie ein
hübfeher Heiner ©ollie, an bem nur bie ftedjenben gelbbrau»
nen Éugen noch an bie Milbheit feiner fRaffe erinnerten; er
mar gutraulid) unb freunblich, nur gegen fdjmarge Dleiber
hatte er eine große Slbneigung. 211s bie Same nach einer
achtmonatigen 2tbmefenheit nach £)aufe gurüdlehrte, fah fie
ihr ßiebling einen Moment an, unb als fie freunblich gu if>m
fpradj, fprang er mit einem ©aße auf fie gu, marf fich 3«
ihren güßen, hüpfte in größter greube um fie herum, ledte
ihr fjänbe unb güße unb rollte fich fdjließtid) auf ber Erbe
umher, turg, er gab feinem ©ntgüden 21usbrud mie ein
ijunb. ffroeifellos hatte er feine ijerrin nach ad)t Monaten
miebererîannt. Sas Sier fprang bann feiner fjerrin in bas
©chlafgimmer ooraus, mo es früher bei ihr gemefen mar, unb
nahm bas alte ßeben, bas es mit feiner fjerrin geführt hatte,
jogleid) mieber auf. Später gab Mrs. ßlotjb ihren gahmen
Molf in ben ßonboner goologifchen ©arten, mo er bann fein
ßeben befdfloffen hat.

B a u m b 1 ü f e. fR. o.

Mie bift bu fdjön, mein Dirfdjbaum bu,
3m meißen ©pißenlteibe!
Sie anbern Väume fehn bir gu

3m grünen Mams,
211s mie in ftillem bleibe.
23ift mie ein Dinb im Mäbcßeniraum,
©efdjmüdt gu frohen Sängen;
5Rur noch ber liebe 21pfelbaum

21m Vachbarhaus
Mag fpäter fdjöner glängen.
©cßneemeiß unb fRofenrot —: ihr gmei
©eib mit bas atlerbefte,
Sas uns grau ©onne führt herbei

21n golbnem Vanb
gum grüI)tings»Drönungsfefte! Otto fßromber.
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Papiere in seine ungarische Heimat geschrieben. Bisher waren
sie noch nicht eingetroffen, aber da es täglich geschehen konnte,
und die Hochzeit baldmöglichst stattfinden sollte, mußte
nunmehr auch Luise den Gang zu Magistrat und Standesamt tun.

„Was wünschen Sie?" fragte in ziemlich ungalantem
Tone der Beamte, ein eingefleischter alter Junggeselle, auf
den nicht einmal die Schönheit des jungen Mädchens
Eindruck machte.

„Aber ich war doch gestern schon hier", wandte Luise
schüchtern ein.

„Gestern waren viele hier. Nennen Sie Ihren Namen."
„Luise Haidacher."
„Ja so — Sie wollten ein Geburtszeugnis? Das können

Sie nicht haben."
„Wie? — Aber ich bin doch geboren", wagte das junge

Mädchen errötend zu bemerken.
„Weiß ich nicht. Kann ich nicht untersuchen."
Der Beamte wurde ärgerlich. „Eine Luise Haidacher ist

bei uns nie angemeldet."
„Aber ich bin es doch."
Der Kopf des Beamten wurde rot.
„Das müssen wir besser wissen. Eine Luise Haidacher

gibt es nicht, sonst wäre sie eingetragen."
„Ja, wenn ich doch lebe und Ihnen meinen Taufschein

vorlegen kann. Zur Vorsicht habe ich ihn mitgebracht. Hier
ist er."

Der Beamte warf nur einen flüchtigen Blick darauf.
„Taufschein geht uns nichts an — der ist recht für Schule,
Firmung, Konfirmation. Wenn Sie aber heiraten wollen, so

muß das Standesamt von Ihrer Existenz überzeugt sein."
Das junge Mädchen war so eingeschüchtert, daß es nicht

wußte, was es erwidern sollte. Endlich meinte es: „Dann
muß vielleicht ein Irrtum vorliegen."

Das Beamtenblut empörte sich. „Irrtümer sind bei
Behörden ausgeschlossen, merken Sie sich das!" schnauzte er die
Erschrockene an. „In unseren Listen findet sich nur eine
Rudolfine Haidacher. Die sind Sie nicht. Also was wollen Sie?"

„Vielleicht bin ich es." Luise durchzuckte plötzlich ein
erleuchtender Gedanke. Was ihr einmal die Mutter erzählt
hatte, fiel ihr jetzt ein. Wie sie eigentlich Rudolfine hätte
heißen sollen, und wie dann die Nottaufe in Abwesenheit des
Vaters sie vor dem garstigen Namen bewahrt hätte.

„Was soll das heißen?" fragte verblüfft ob solch dreister
Rede der Beamte.

Das junge Mädchen erzählte treuherzig, was sie zu der
kühnen Behauptung gebracht.

„Undenkbar", knurrte der Beamte, „ein Fall, wie er noch
nie dagewesen. Dann hätten Sie ja Ihr ganzes bisheriges
Leben lang ein unberechtigtes Dasein geführt! Vor
allem ist es nötig, daß ich Ihren Vater vernehme. Eher läßt
sich der Sache überhaupt nicht näher treten."

„Aber ich muß doch die Papiere haben", bat dringend
Luise.

„Bevor Ihre Existenz nicht nachgewiesen ist, gibt es keine
Papiere", betonte erbarmungslos der Beamte.

„Mein Gott, Sie wissen doch jetzt, daß ich es bin", rief
fast weinerlich das Mädchen.

„Nichts weiß ich. Morgen schon kann die richtige Rudolfine

Haidacher sich einfinden, und dann habe ich die
Verantwortung."

Bis der Lokomotivführer sich für einen Besuch auf dem
Standesamte dienstfrei machen konnte, vergingen Wochen.
Und als er dann reumütig die längst vergessene Geschichte,
die er nie für wichtig gehalten, gebeichtet, wurde ihm eröffnet,

daß er zunächst eine Namensänderung seiner Tochter
beantragen müsse, und mit der Schreckensnachricht, daß bis zur
Erledigung des Falles Monate, vielleicht auch ein Jahr
vergehen könnten, kehrte er zu seiner Tochter zurück.

„Himmel, was wird Herbert dazu sagen!" war der erste
Gedanke Luisens. In der Tat schien ihrem Verlobten die
Sache sehr ärgerlich zu sein und schon seit einiger Zeit war
er merklich kühler geworden. Was aber das Mädchen noch
mehr quälte, war die Beobachtung, daß er sich oft und
angelegentlich mit der hübschen Tochter des benachbarten
Hausbesitzers unterhielt. Wäre ihre Liebe zu dem Ingenieur tiefer
gewesen und hätte sie den so brutal verlassenen Postassistenten
schon ganz vergessen gehabt, so würde Luise von rasender
Eifersucht ergriffen worden sein, so aber regten sich Trotz und
Empörung in ihr — und zum Erstaunen des Vaters schien
das so hitzig begonnene Verhältnis immer mehr zu erkalten.

Vier Monate später Hatte Haidacher wieder einer
Vorladung aufs Standesamt zu folgen. Mit gespannter Erwartung

sah Luise seiner Rückkehr entgegen. Sein sonderbares,
erregtes Aussehen fiel ihr auf:

„Du hast die Bewilligung nicht erhalten?" fragte sie
ängstlich.

„Doch — sogar heute schon. Du darfst auch künftig Luise
heißen."

„Und die Papiere?"
„Brauchst du nicht, wenigstens nicht für den schuftigen

Kerl."
„Wie — Herbert?"
„Weißt du denn noch nicht, wovon die ganze Stadt

spricht? Er ist mit Else Frank durchgebrannt!"
„Der Schändliche", schrie Luise auf und sank auf den

nächsten Stuhl. „Aber ich habe es geahnt."
Die alte Grete brachte die Zeitung herein. Haidacher

entfaltete sie hastig. „Vielleicht steht schon etwas darin."
In seinem erblassenden Gesichte zuckte es. „Kind, danke dem
Himmel und dem Standesamt für deine Rettung. Da — ein
Telegramm! In Vremerhaven wurde der berüchtigte
Mädchenhändler Isidor Giftbaum, der sich für einen Ingenieur
Herbert von Illing ausgab, in dem Augenblick verhaftet, da
er sich mit einem neuen Opfer einschiffen wollte. Das
betörte junge Mädchen, eine angesehene Vürgerstochter aus T.,
wird in ihre Heimat zurückgebracht, während der Verbrecher
ins Untersuchungsgefängnis geschafft wurde. „Da siehst du,
daß auch ein unberechtigtes Dasein fein Gutes haben kann."

Das junge Mädchen erholte sich von seinem Schrecken.
„Für mich gäbe es nur ein Gutes. Wenn ich meine Torheit
wieder gut machen und Hans mir verzeihen könnte!"

Haidacher legte tröstend die Hand auf den blonden Scheitel
seines Kindes: „Er wird es. Ich kenne ihn!

buntes Allerlei.
Der Wolf als Haushund. Daß ein Wolf zum anhänglichen

Lieblingstier einer eleganten Dame wird, ist gewiß ein
seltener Fall, doch Mrs. M. I. Lloyd weiß im „Badminton
Magazine" von einem solchen zahmen Wolf zu erzählen. Sie
kaufte das Tier in Indien von einem Manne, der es ganz
jung im Dschungle gefunden und dann aufgezogen hatte.
Bald wurde das graziöse Tier der Liebling des ganzen Hauses

und befreundete sich mit der Schoßkatze der Dame.
„Grannye", so wurde der Wolf genannt, sah aus, wie àhübscher kleiner Collie, an dem nur die stechenden gelbbraunen

Augen noch an die Wildheit seiner Rasse erinnerten? er
war zutraulich und freundlich, nur gegen schwarze Kleider
hatte er eine große Abneigung. Als die Dame nach einer
achtmonatigen Abwesenheit nach Hause zurückkehrte, sah sie
ihr Liebling einen Moment an, und als sie freundlich zu ihm
sprach, sprang er mit einem Satze auf sie zu, warf sich zu
ihren Füßen, hüpfte in größter Freude um sie herum, leckte
ihr Hände und Füße und rollte sich schließlich auf der Erde
umher, kurz, er gab seinem Entzücken Ausdruck wie ein
Hund. Zweifellos Hatte er seine Herrin nach acht Monaten
wiedererkannt. Das Tier sprang dann feiner Herrin in das
Schlafzimmer voraus, wo es früher bei ihr gewesen war, und
nahm das alte Leben, das es mit seiner Herrin geführt hatte,
sogleich wieder auf. Später gab Mrs. Lloyd ihren zahmen
Wolf in den Londoner Zoologischen Garten, wo er dann sein
Leben beschlossen hat.

Baumblüte. N. o.

Wie bist du schön, mein Kirschbaum du,
Im weißen Spitzenkleide!
Die andern Bäume söhn dir zu

Im grünen Wams,
Als wie in stillem Neide.
Bist wie ein Kind im Mädchentraum,
Geschmückt zu frohen Tänzen;
Nur noch der liebe Apfelbaum

Am Nachbarhaus
Mag später schöner glänzen.
Schneeweiß und Rosenrot —: ihr zwei
Seid mit das allerbeste,
Das uns Frau Sonne führt herbei

An goldnem Band
Zum Frühlings-Krönungsfestel Otto Promber.
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Sanol, öie Uflanje Dec dutunft
58et ber ftänbigen 58aurrrtnolll)aujle ftrtben bie

©rfafemateriaüert für fBaumtnolle jefet befonbere
58ead)tung. 2tn erfter Stelle ftefjt ßter Sapof.
2tefes fÇafernmaterial ßat einen guten ©lang, ift
feßr meid) unb leidjt. ©e mürbe bisher nur 3U

fßolftergmedten unb gum füllen non 2ecfen,
Riffen, Seiten ufm. uerroanbt. 2te grueßttapfei
ift gegenüber ber [Baumwolle febjr grofs.

2tefes für bie îeftilinbuftrie neue SDtaterial
ift buret) ein befonberes präparier» unb Spinn»
uerfatjren fpiwtfäßig unb ber ÜEejtitinbuftrie
nupar gemadjt morben. 2er Äapotbaum fteltt
nur feßr geringe Stnforberungen an bie Soben»
nert)ältniffe, ebenfo aud) ber ©alotropisftraud).
ßet^terer mäcßft milb in Srafitien, Sorberinbien,
Dftafrita, 2ogo ufm. 2ie ©rate beträgt jetjt
feßon annät)ernb 10,000 Sailen pro 3aßr. ßaut
SOlitteilung Sact)'oerftänbiger tann fie jeboct) in
gwei fahren bis auf 50,000 Satten gebracht mer»
ben. 2ie ffafer ift billig, ba fie 'aujger ben Soften
bes fßftäcfens, fßaclens unb Seinigens feine 21n»

pftangungsl'often bebingt. 2ie ißftanje bürfte
für bie Suttur ber Sotonien oon Sebeutung mer»
ben, ba fie bort bereits milb mächft.

Son ben Sapofbäumen in ffottänbifch=3nbien
roerben bereits fcf)on pro 3aßr ungefähr 70,000
Satten ffrucbtfafern gemonnen.

2er ©rfolg bes iferrn Sommerjienrats Star!
oon ber ©ßemniger Stftienfpinnerei, ©bemnig,
begüglicf) bes Spinnbarmacßens bes genannten
Stateriats muh in unferer heutigen Seit, mo bie
beutfehe Sejtitinbuftrie in unheitootter 2ßeife be»

rüßrenbe Snappheit an Saummotte fo bitter em=
pfunben mirb, mit greuben begrübt merben.
Stach Semühungen, meldje 20 3aßre gurüefbatie»
rèn, ift es genanntem fferrn gelungen, bie gafer
rein bis gur engtifchen Stummer 12, gemifcht bis
gur engtifchen Stummer 20, fpinnbar gu machen.

2ie nach biefem patentierten Serfahren ßer=
geftettten ©arne geießnen fich burch ©lang, befon»
bers meichen ©riff unb mettgeßenbe Stufnahme
für ffarben aus. 2ie ausgefeilten Strumpfma»
ren, SIeiberftoffe unb grotüetwaren fanben leb»
haftes 3ntereffe, ebenfo SJtöbetftoffe, Setoets,
fßofamenten unb Xepptcße. Sefonbers geeignet
bürften Sapofgarne als Sdjuhgarne für leichte
flanelle unb beibfeitig gerauhte Schlafbedfen unb
Settücher (gerauhte Setttafen) fein.

2ie neue, für bie Sermenbung gu XejrttDffir»
geugniffen geeignet gemachte Sapoffafer mar im
Stohmateriat in einigen Satten gur Sefichtigung
unb Srüfung ausgeftettt.

2ie Sache begügtich ber Spinnbarmachung
bes Sapofrohmateriats ermeeft auch in aufger»
beutfehen ßänbern 3ntereffe.

Dlocgen uni) Kbenöietnen
Sie Dtitfüigteit &er allgemein oerbreiteten Slnfidjt,

baß 5aS SJtorgenlcrnen toegen &er förpetltcßen
Srifcße 6er Sernettben eßer ein unmittelbares unb
bauernbeS ^Behalten ermögliche, als baS Stbenbler»
nen, ift feßon häufig angearoeifelt morben. Steuere
ejperimentaI=päöagogifcße llnterfucßungen oon SB.

3t. San (StartSrnbe), bie biefer in ber Seitfcßrift
„Sicr bie ©rforichung unb Seßanbtung 6eS iugenb»
ließen ©cßroadjfinnS" oeröffentticht, ßeßanbeln bieS

prafttfd) roidjtige unb oon ber fonft fo oielfeitig aus»
gebilbeten ©ebächtnisforfcßung etroaS ftiefmiitterlicß
bebaeßte ©ebiet uttb ftelten im ©egenfaß gur atlge»
meinen Stnficßt feft, baß ber bauernbe ©rfolg bes
StbenblernenS bem beS SJtorgenlernenS um meßr atS
6aS Soooelte überlegen ift. San füßrt gur ©rflä»
rung biefer anffallettben unb mießtigen ©rfeßeinung
folgenbeS an: SBir muffen bebenfen, baß iebe pfneßt»
feße ©tfdktnung nicht bloß oon ben oorßergegangenett
unb gleichseitigen, fonbern auch oon ben nachfolgen»
beit ofocßifcßen unb ußntiicßen ^roseffen abßängig
ift. ©ine pfpcßitcße ©rfeßetnung fann bureß eine nach»
folgenbe Stielßeit unb Sbtannigfaltigteit ooit ©rieb»
itiffen ober auch bureß einen eingelnen ftarten nacß=

folgenben ©inbrutf nteßr ober weniger gefcßroäcßt
ober auSgelöfißt werben. SBir wiffen aueß, baß
maniße Storftetlungen, fofern fie nicht oon anberen
bureßtreuät werben, unbewußt „weiter arbeiten".
3)ie günftigfte Seit fiir fotehe Storgänge ift bie Stacht:
bie äußern Storgänge finb gaita ober faft gang aus»
gefcßaltet unb baS ©eßirn wirb im Schlaf erfrifcht.
Stic ungiinftigfte Seit für iene Storgäuge ift aber ber
lichte Slag, an bem bie ©inbrücte unb anbere ©rieb»
niffe in buntem ®urcßeinanber fich brängen unb fol»
gen. Unter bieten StorauSfeßungen wirb eS oer»
ftänblich, baß baS Slbenblernen bem Sltorgenlernen
in feinem bauernben ©rfolg beträchtlich überlegen ift.

ÎTliiÇItdje ÎBtnltc
Säßes S-Icifcß würbe 311 ntacßeu, gelingt burch

Sufeßen eines ©ßlöffelS ooll Sranntmein; beim Äo=

éen oerliert fich 6er ©efchntaä beSfelben gängtich,
unb baS tfleifch wirb weich unb fchmacfßaft.

Um ©iweiß icftnelt fteif 3U färtagen, fügt man eine
Slîefferîotèe ooll ©als fiinsu. 3u beachten ift, baß
bie Semoeratur beS ©ieS eine große Stolle beim
©cßneefchlagen foielt; ie niebriger btefelbe ift, befto
fchneller bilbet fich ber ©chnee.

ßeibgeridjte
©ine ©uooe oon DSfenfcßwans
Sbtocßt ich niemals effen,
Slber neulich bie Dïtoit fouo
SBerb' ich nie oergeffen.
hammelfleifcß mit Söeißtoßl! -
50tich befällt ein ©cßaubern;
©ißt'S hingegen ffrifß ftew,
SBerb' nicht lange aaubent.
Stinberbraten! — ibtir wirb weh!
SBie ich ben fchon Baffe!
$och oon einem bouef braifé
©ff ich eine Sttaffe.
$enn es feßmeeft gans unbebingt
©inem beutfehen ©ffer
Stiles, was nach SluSlanb Hingt,
Sieblicher unb — beffer!

ßu

'Jleues uom lBücI)crmarht
2>er ßteformobitban 31t friißer Srucßtbartcit, na=

iürlicßer Pflege unb leichter ©rntc, oon Srafi, mit
45 Slbbilbungen. 5PrciS 50t. 1.20. SUfreb SJtiihaeliS.
SterlagSbuchBanblung in Seioatg, Soßlgartcuftr. 48.

— ©in Siichlein auS bem feßr otele Seleßrung für
ben Seüher eines größeren ober Heineren ©artenS
3U fchöofen ift. Slucß wer eS nur mit einem einfachen
©palietbaum ober mit Säutnchen im -hauSolah au
tun hat, wirb für bie tieine SluSlage für bie Stnfcßaf»
fung biefeS SüchleinS burch ben baraitS geaogenen
3tußen reichlich entichäbigt werben.

Um Saufe biefeS ©ommerS wirb oont Berlage
8.-3aßn, in Oteuenburg ein neues liraeßtwert bie
treffe oerlaffen unb binnen Suraem foHett bie erften
Sieferungen erfeßeinen. @S betitelt fich r e u e

unb ©ßre", ©efchichte ber ©chweiaer in fremben
®ienften, oon Hauptmann 5)5. ße StaHière, beutfehe
SlitSgabe oon Dberftleutnant §abicßt. SSorwort
oon SlrmeetorpS=Äommanbant DB er ft lt. SBille. $ie
reieße 3Hnftration, auch in 3-arBcn, ftammt oon
Slurtßarb 50tangolb. — Stile weiteren Slngaben be»

finben fich im nächftenS aur SluSgabe getangenßen
5(trofpettuS.

„Was 20 Jahre sich erhält unci die Neigung
des Volkes hat, das muss schon etwas sein."

Goethe an Eckermann, 25. Oktober 1823.

Verkauf in Apotheken - Preis per Flasche Fr. 3.25^)

Diese Worte des grossen Dichters und Gelehrten treffen in jeder Hinsicht auf
Dr. Homrnels Haematogen zu. Seit über 20 Jahren hat es sich die Gunst der
Aerate und des Publikums in steigendem Masse errungen und bewahrt und sich

von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst weiter empfohlen.
Täglich 1—2 Likörgläschen (Kinder die Hälfte), direkt vor dem Essen

genommen, bewirken 238

rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und
Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinungen.

Beruhtenng des Nervensystems
(das Lecithin ist in seinem organischen Naturzustande
und nicht als künstlicher Zusatz darin enthalten).

Weckung des Hppeiifes und Besserung der Verdauung.
Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren ierntäfig-

keif erleichtert und ihre fluffassungsfähigkeii erhöht wird. "Von sehr angenehmem
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden,
ohne jemals die geringste Störung zu verursachen.»!£; Da das Wort „Haematogen" als solches „Freizeichen" geworden ist, so [
; kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, mit diesem ;

Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den Namen des

; Erfinders ,,Dr. med. Hommel" und lasse sich nichts anderes für
: :: das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden :: :

Chern. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht" Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Pioaipte, sorg-fältig-ste ^.-u.sf-ü.lxrTo.n.g- d-irelcter _A.-u.£trägfe.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Boudry
(Neuchâtel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

Wer seinen Kindern blühendes

Aussehen und eine kräftige
Konstitution sichern will ernähre sie

mit der altbewährten 259

Berner-nipen - Milch
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KWI. die MW der ZlilW
Bei der ständigen Baumwollhausse finden die

Ersatzmaterialien für Baumwolle jetzt besondere
Beachtung. An erster Stelle steht hier Kapok.
Dieses Fasernmaterial hat einen guten Glanz, ist
sehr weich und leicht. Es wurde bisher nur zu
Polsterzwecken und zum Füllen von Decken,
Kissen, Betten usw. verwandt. Die Fruchtkapsel
ist gegenüber der Baumwolle sehr groß.

Dieses für die Textilindustrie neue Material
ist durch ein besonderes Präparier- und
Spinnverfahren spinnfähig und der Textilindustrie
nutzbar gemacht worden. Der Kapokbaum stellt
nur sehr geringe Anforderungen an die
Bodenverhältnisse, ebenso auch der Calotropisstrauch.
Letzterer wächst wild in Brasilien, Vorderindien,
Ostafrika, Togo usw. Die Ernte beträgt jetzt
schon annähernd 10,000 Ballen pro Jahr. Laut
Mitteilung Sachverständiger kann sie jedoch in
zwei Iahren bis auf 50,000 Ballen gebracht werden.

Die Faser ist billig, da sie außer den Kosten
des Pfläckens, Packens und Reinigens keine
Anpflanzungskosten bedingt. Die Pflanze dürfte
für die Kultur der Kolonien von Bedeutung werden,

da sie dort bereits wild wächst.
Von den Kapokbäumen in Holländisch-Indien

werden bereits schon pro Jahr ungefähr 70,000
Ballen Fruchtfasern gewonnen.

Der Erfolg des Herrn Kommerzienrats Stark
von der Chemnitzer Aktienspinnerei, Chemnitz,
bezüglich des Spinnbarmachens des genannten
Materials muß in unserer heutigen Zeit, wo die
deutsche Textilindustrie in unheilvoller Weise
berührende Knappheit an Baumwolle so bitter
empfunden wird, mit Freuden begrüßt werden.
Nach Bemühungen, welche 20 Jahre zurückdatieren,

ist es genanntem Herrn gelungen, die Faser
rein bis zur englischen Nummer 12, gemischt bis
zur englischen Nummer 20, spinnbar zu machen.

Die nach diesem patentierten Verfahren
hergestellten Garne zeichnen sich durch Glanz, besonders

weichen Griff und weitgehende Aufnahme
für Farben aus. Die ausgestellten Strumpfwaren,

Kleiderstoffe und Frottierwaren fanden
lebhaftes Interesse, ebenso Möbelstoffe, Velvets,
Posamenten und Teppiche. Besonders geeignet
dürften Kapokgarne als Schußgarne für leichte
Flanelle und beidseitig gerauhte Schlafdecken und
Vettücher (gerauhte Bettlaken) sein.

Die neue, für die Verwendung zu Textil-Er-
zeugnissen geeignet gemachte Kapokfaser war im
Rohmaterial in einigen Ballen zur Besichtigung
und Prüfung ausgestellt.

Die Sache bezüglich der Spinnbarmachung
des Kapokrohmaterials erweckt auch in außer-
deutschen Ländern Interesse.

Morgen und Abendlernen
Die Richtigkeit der allgemein verbreiteten Ansicht,

daß das Morgenlernen wegen der körperlichen
Frische der Lernenden eher ein unmittelbares und
dauerndes Behalten ermögliche, als das Abenöler-
nen, ist schon häufig angezweifelt worden. Neuere
experimental-pädagogische Untersuchungen von W.
A. Lay (Karlsruhe), die dieser in der Zeitschrift
„Für die Erforschung und Behandlung des jugendlichen

Schwachsinns" veröffentlicht, behandeln dies
praktisch wichtige und von der sonst so vielseitig
ausgebildeten Gedächtnisforschung etwas stiefmütterlich
bedachte Gebiet und stellen im Gegensah zur
allgemeinen Ansicht fest, daß der dauernde Erfolg des
Abendlernens dem des Morgenlernens um mehr als
das Doppelte überlegen ist. Lav führt zur Erklärung

dieser auffallenden und wichtigen Erscheinung
folgendes an: Wir müssen bedenken, daß jede psychische

Erscheinung nicht bloß von den vorhergegangenen
und gleichzeitigen, sondern auch von den nachfolgenden

psychischen und physischen Prozessen abhängig
ist. Eine psychische Erscheinung kann durch eine
nachfolgende Vielheit und Mannigfaltigkeit von Erlebnissen

oder auch durch einen einzelnen starken
nachfolgenden Eindruck mehr oder weniger geschwächt
oder ausgelöscht werden. Wir wissen auch, daß
manche Borstellungen, sofern sie nicht von anderen
durchkreuzt werben, unbewußt „weiter arbeiten".
Die günstigste Zeit für solche Vorgänge ist die Nacht:
die äußern Vorgänge sind ganz oder fast ganz
ausgeschaltet und das Gehirn wird im Schlaf erfrischt.
Die ungünstigste Zeit für jene Vorgänge ist aber der
lichte Tag, an dem die Eindrücke und andere Erlebnisse

in buntem Durcheinander sich drängen und
folgen. Unter diesen Voraussehungen wird es
verständlich, daß das Abendlernen dem Morgenlernen
in seinem dauernden Erfolg beträchtlich überlegen ist.

Nützliche Winke
Zähes Fleisch mürbe zu machen, gelingt durch

Zusehen eines Eßlöffels voll Branntwein: beim Ko¬

chen verliert sich der Geschmack desselben gänzlich,
und das Fleisch wird weich und schmackhaft.

Um Eiweiß schnell steif zu schlagen, fügt man eine
Messerspitze voll Salz hinzu. Zu beachten ist, bah
die Temperatur des Eies eine große Rolle beim
Schneeschlagen spielt: je niedriger dieselbe ist, desto
schneller bildet sich der Schnee.

Leibgerichte
Eine Suvve von Ochsenschwanz
Möcht ich niemals essen.

Aber neulich die Oxtoil souv
Werd' ich nie vergessen.
Hammelfleisch mit Weißkohl! ^
Mich befällt ein Schaudern:
Gibt's hingegen Irish stew.
Werd' nicht lange zaudern.
Rinderbraten! — Mir wird weh!
Wie ich den schon hasse!
Doch von einem boues braisé
Ess' ich eine Masse.
Denn es schmeckt ganz unbedingt
Einem deutschen Ester
Alles, was nach Ausland klingt.
Lieblicher und — bester!

hn!

Neues vom Büchermarkt
Der Reformobstbau zu früher Fruchtbarkeit,

natürlicher Pflege und leichter Ernte, von Kraft, mit
4S Abbildungen. Preis M. 1.20. Alfred Michaelis.
Verlagsbuchhandlung in Leipzig, Kohlgartenstr. 48.

— Ein Büchlein aus dem sehr viele Belehrung für
den Besitzer eines größeren oder kleineren Gartens
zu schöpfen ist. Auch wer es nur mit einem einfachen
Spalierbaum oder mit Bäumchen im Hausvlatz zu
tun hat, wird für die kleine Auslage für die Anschaffung

dieses Büchleins durch den daraus gezogenen
Nutzen reichlich entschädigt werden.

Im Laufe dieses Sommers wird vom Verlage
F. Zahn, in Neuenburg ein neues Prachtwerk die
Presse verlassen und binnen Kurzem sollen die ersten
Lieferungen erscheinen. Es betitelt sich „Treue
und Ehre", Geschichte der Schweizer in fremden
Diensten, von Hauvtmann P. de Balliere, deutsche
Ausgabe von Oberstleutnant H. Habicht. Vorwort
von Armeekorps-Kommandant Oberst U. Wille. Die
reiche Illustration, auch in Farben, stammt von
Burkhard Mangold. — Alle wetteren Angaben
befinden sich im nächstens zur Ausgabe gelangenden
Prospektus.
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Vkâaukm ^ ?i-ki8 M?lâ8à kr. 3.25^

Diese IVorts ciss grossen Dicktsrs und Dslekrten trslîen in jeder Hinsicht auk
Un. Nommsls Nsornsltogon ?u. Zeit über 20 labren hat es sich ciis Dunst der

àrà und des Publikums in steigendem Nasse errungen und bewahrt und sich

von stamiiie M Damilis durch seine sichtbaren Lrkolgs selbst weiter srnpkoblsn.
Täglich 1—2 Dikörgläscllsn (Hinder die Nälkte), direkt vor dein Dsssn gs-
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rasoke Kräftigung äes Körpers unö äes Keistes
lloken âos Kossmtongonismus unit
Vonsokiwinrion von knükioitigon àitonsonsvkoinungon.

i 5 « i V«»n»»»5
(das Decitdin ist in seinsnr organischen àtursustande
und niedt als Kunstlieder Zusà darin enthalten).

làkuns clos 5Ipp6kitL8 uncl Le886runs clor VerclauunZ.
kesonàZ empk6lüLN8Uökt kür zur SLüuIö Mliönclö Kinder, deren s.ernlütig-

kstt erleichtert uncl ihre slukkg88ung8kâhigkeît erhöht Vlird. Von sehr angenehmern
Deschmack, kann es wie jedes diakrungsmittel UNUU8gL8SkZt genommen werden,
ohne jemals die geringste Ltörung ?u verursachen.

- Da das IVort „Nssrnsiogon" als solches „Oreirsichsn" geworden ist, so -

î kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, klüssig oder trocken, rnit diesem :
IVorts benennen. Deshalb verlange man ousiknüoltliok den dlamsn des

- Drllnclsrs ,,!?», melk Bommel" und lasse sich nichts anderes kür -

î das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aukredsn n î

Lkm. MàM unll lileiàlài'ei
leiàài à Ll)., voiin. k. lliMermàter

Fettestes, best eingerichtetes Keschäft dieser Sraneße.

Kssoheiäkne preise. — Kratis-Lohaobtslpaokung. (246
füiaisn und Depots in allen grösseren 8tààn und Orten der Zokwsi?.

kouclr^
(dleucdâtsl). Vöcüterpensionat. Lprachen, Nusik, Na-
lerei, Haushaltung. Herrliche Dags. Dorten. Dark.
IZrsts Rsksrermen. dämmt Schülerinnen kür Dsrisn.
(167) Nms laquemet, Directrice.
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